





Gabriel Rießer’s Briefe an Salomon Ludwig Steinheim. 
Herausgegeben von Dr. M., Brann, 


Im Mittelpunkt der Intereffen der gefammten Judenheit 
jtand während der ganzen erjten Hälfte unferes Jahrhunderts der 
Kampf um die Wiederheritellung ihrer bürgerlichen und jtaats- 
bürgerlichen Rechte. Hinderniffe, die unübermwindlich jchienen, 
mußten aus dem Wege geräumt werden, bevor der Sieg 
errungen werden konnte. Die jpäten Enfel bleiben den da: 
maligen tapfern Kämpfern für die unermüdliche Hingebung 
und Nufopferung, für die fiegesfrohe Zuverficht und Be: 
geifterung, mit der fie ins Feld zogen, zu ewigem Danke 
verpflichtet. Die Träger der glänzenditen Namen, wie 
IM. FZoft, & Zunz, 3. Frankel, Abr. © eiger, Xudwig 
Vhilippfon, waren zugleih die wehrhafteiten Nufer in 
diefem Kanıpfe ums Necht. ALS der eigentliche Anwalt der 
deutiehen Juden aber war von ihnen allen undvon Freund und 
Feind ringsum Gabriel Niefert) anerkannt. 

Bereits in jeiner erjten Fhrajehrift hob er bündig, Kar 
und jcharf den leitenden Gelichtspunft, den er niemals aus 
dem Auge ließ, hervor. Nicht als ein Gnadengejchenf, 
deffen das jpätere Gejchleht, wie etwa die Kinder der 
Kegerjklaven, exit in Zukunft würdig werden follte, wollte er 
unferer Glaubensgemeinjchaft die Befreiung von den mtittel- 
alterlihen Feilen verliehen fehen. Er forderte vielmehr 
auf Grund der nachgewiefenen und jederzeit von Neuem 
nachweisbaren. geiftigen und fittlichen Ebenbürtigkeit unferer 
Neligionsgenofien mit den Belennern jedes beliebigen 
anderen Glaubens die unbedingte Kechtsgleichheit ohne 
jeden Vorbehalt und Hintergedanfen von den Fürften umd 
Bölfern. „Nationen fünnen fir ihre Freiheit mit dem 
Schwerte Fämpfen“, jagte er am Schluffe diefer Abhandlung, 
„md Mit: md Nachwelt beweinen umd beneiden die Ge: 
fallenen. Eine jchwache, zertreute Neligtonspartei, von 
der unendlich überlegenen Ueberzahl der eigenen Landsleute 





1) Ein treffliches Lebensbild von ihn entwarf M. Jsler, 
in Bd, I von Gabr, Niefers Gefam, Schriften, Vgl. ferner 
UDB, Bd. 28, ©, 586 den Artikel. von Wippermann, Emil 
Lehmann Gefam. Schriften ©, 258 ff. und Treitfchfe'S Uxtbeil 
in dejjen „Deutjcher Gefch. im 19, Jahrh.”, Bd. V, 5,632, - 
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unterdrüct, it auf andere Waffen angewiefen. ES ijt der 
Muth der Wahrheit, der auch dem Tode zu trogen vermag, 
mit dem wir den Sieg der Meberzeugung zu erringen haben. 
Der Glaube an die Macht und an den endlichen Sieg des 
Nechten und des Guten ift unjer Mejjiasglaube. Laßt uns 
feit an ihm halten!“ 

Schon diefe erjte Schrift erzielte einen erjtaunlichen 
Erfolgt). DBereit3S nah wenigen Wochen war eine neue 
Auflage erforderlich. Die angejeheniten Tagesblätter widmeten 
ihr eingehende Beiprehungen. Dit Stol und Bewunderung 
blieten die Juden auf den fühnen, damals fünfundzwanzig- 
jährigen jungen Mann, der ihre Sache mit fo beijpiellofem Frei: 
muth zu führen wagte. Bejonders in jeiner Vaterjtadt Ham: 
burg. erweiterten und vertieften fich Tchnell die freundschaftlichen 
Beziehungen, in denen er Schon vorher mit den weiteiten Kreijen 
geitanden hatte, und neue edle Verbindungen, die für das Leben 
Stand hielten, bildeten fih im Stillen. Im vertrauten, 
innigen Verkehr, aus dem allmählich eine treue Freundjchaft 
erwuchs, trat ex in jenen Tagen zu dem geiftig hervorragenpdjten 
Manne, den die Schweitergemeinde Altona damals zu ihren 
Mitgliedern zählte, zu Salomon Ludwig Steinheim?), 
„ven Dichter und Denker“, wie ihn in lapivariicher Kürze 
die Inschrift jeines Leicheniteines treffend charakteriivt. Nießer, 
und Steinheim ergänzten einander in mancher Beziehung 
3 ijt diefelbe flammende Liebe zu den Brüdern, derjelbe 
mächtige Sinn für Freiheit und Necht, derjelbe umerjchüiter- 
liche Glaube an eme Vorjehung, die der gerechten Sade 
der Juden endlich den Sieg verleihen wird, die beide Männer 


1) Ssler a. a. D., ©. 77 ff. 

2) Geb. in Bruchhaufen, (14, Ab, 5549—) 6. Auguft 1789, 
geit. in Zürich am (4, Stiwan 5626=) 18. Mai 1866 (Mittheilung 
Warburgs nach dem Grabjtein auf dem Friedhof zu Altona in 
der „Monatsjchrift für Gefchichte und Wilfenfchaft des Nuden- 
thums”, Jahrgang 1872, ©, 462), Das Berlangen nach eimer 
eingehenden Biographie des außerordentlichen Mannes ift bis 
heute ein unerfüllter frommer Wunfch geblieben. Die ADB 
Bd. 35, ©, 725 hat ihm mur wenige Zeilen gegönnt, Ueber 
feine Bedeutung als Dichter, als Kämpfer fir die Emancipation 
und als Neligionsphilofoph handeln Nippner in der genannten 
Monatsjchrift, Jahrgang 1872, ©. 347 ff, 395 ff, 456 ff, 510 f 
537 ff, und Jahrg. 1873, ©. 1 ff, Geiger, YUd. Zeitichr. für 
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bejeelte. Aber während Nießer mehr em Mann der vor- 
wärtsjtürmenden Thatkraft war, liebte Steinheim mehr die 
poetijche und philojophiihe Beichaulichkeit. Während Rießer 
fich durch jede neue Nechtsfränfung, die feine Brüder erfuhren, 
zu erneutem Kampf gegen Unrecht und Willkin angetrieben 
fühlte, liebte e8 Steinheim, wenn Demüthigungen, die über 
ihn over feine Brüder famen, feine Seele niederdrücten, fich 
aus der unleidlichen Welt der Wirklichkeit in das Neich des 
Dichtens und Denkens zu flüchten und feinen Schmerz durch 
tiefempfundene Lieder und Gefänge zu mildern oder für feinen 
Geiit Erguidung aus dem Strome der Bhilojophie zu Tchöpfen. 

Beide Männer blieben in treuer Freundichaft einander 
zugethban. Sm den Jahren räumlicher Trennung, während 
Kießer in Bodenheim (1836—1840) jeinen Wohnfig 
hatte, und jpäter, al$ Steinheim nad Italien übergefiedelt 
war, und den Sommer meiltens in Sorrent, den Winter 
gewöhnlich in Rom verlebte, hielt ein forgfältig geführter 
Briefwechfel, hin und wieder von perfönlichen Bejuchen unter: 
brochen, den geiftigen Zujammenhang aufreht. Was aus 
Steinheim’$ Briefen geworden ift, hat fich nicht ermitteln 
(allen. Die vorliegenden Briefe Nießer’S die bier zum 
eriten Mal mit ganz geringen Auslaffungen!) der Deffent: 
lichkeit übergeben werden, find von SSler bereits für Nießer’s 
Lebensbild verwerthet und in einzelnen Fällen?) auszugs: 
weife wörtlicd mitgetheilt worden. Db außer diejen nod 
andere Briefe vorhanden gewejen oder erhalten find, ift mir 
unbefannt. Immerhin bieten die bier folgenden 27 Briefe 


Wilfenichaft und Leben, Jahrg. 1872, ©, 285 ff, und Stecfel- 
macer im Jahrg. 1888 der von U. Brüll herausgegebenen 
Bopulärwilfenjchaftl. Monatsblätter, dem ich in einigen 
Ausführungen folge, Bol. auch Kayferling, Gedent- 
blätter, ©, 76. Bon den verjchiedenen gleichnamigen Ortichaften, 
die Nitter’S geogr, Statiftiiches Lerieon aufzählt, feheint das im 
Kreife Brilon (Neg.=Bez. Arnsberg) belegene Bruchhaulen Stein- 
heims Geburtsort zu fein. „Bujchhaujen” in der M.-©. ift wohl 
nur ein Druckiehler. Cine Ortjchaft diefes Namens finde ich 
überhaupt nicht. Stmd dagegen das. die Daten richtig angegeben, 
fo war der 18, (nicht der 19,) Mat der richtige Sterbetag 
R 1) Diefelben beziehen fich in der Negel nur auf ganz neben- 
jächliche Beinerfungen, die keinerlei allgemeines Interejfe haben, 
2) Vgl. die Nr. 3, 7, 9, 10, 11, 27 und die Nachweife dazu, 
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noch manchen wohl verwendbaren interefjanten Beitrag zur 
Charafterijtif der beiden hervorragenden Männer, von denen 
fie herrühren, und zur Gefchichte der Zeit, in der fie ent- 
jtanden find. Der Abdrud erfolgt nad) den mir von den 
Beigern') in danfenswerther Weile zur Verfügung gejtellten 
Urgchriften. Was zur Erläuterung des Inhalts imentbehr: 
lich Schien, habe ih in funzen Noten hinzugefügt. 


1. 
Bodenheim, den 28t. May 1836. 

Gejtern, meine theuren Freunde, find es drei Wochen, 
daß wir, meine Mutter, meine Schweiter, deren Kind und 
ich, alle mumter und wohlbehalten bier angelangt find. Wie 
haben wir Alles, fo wie wir es hofften, gefunden. Zu meiner 
großen Freude. waren meine Mutter und Schweiter mit der 
Wohnung, die ich bier diefen Winter für uns gemiethet 
hatte, gleich im Anfange überaus zufrieden md werden eS 
täglich mehr; fie it auch wirklich der Einrichtung wie der 
Lage nach überaus wohnlich und fremdlid. Wenige Tage 
nach ınS Famen unfere Möbel an, und nach 8 bis 10 Tagen 
war Alles an Ort ımd Stelle gebracht und unjere häusliche 
Niederlaffung vollendet. Mir it ein hübjches Studirzimmter 
mit einer jehr jehönen Ausficht nad) dem Taunus zugefallen, 
und ich fiße chen ganz heimisch und behaglich an meinem 
von Hamburg mitgebrachten Seeretair und fann in der ım- 
gejtörtejten Muße arbeiten und an meine Freunde jehreiben. 
Allmälig fonmen mun auch die übrigen Mitglieder meiner 
Familie an; legten Mittwoch ift Lewes?), geftern ijt meine 


N Die Ne, 1 und 5 und 16—19 entitammen dem Nachlaß 
der Fran Bauline Nießer, dev Schwägerin Gabriel Rießer’s. Die 
Möglichkeit, fie zu benügen, verdanfe ich der freundlichen Ver- 
mittehung De8 Heren Director Dr, Baerwald in Frankfurt a. M. 
Die Übrigen 21 Briefe, nebft einem Konvolut meijt gedruckter No= 
tizen und Ausarbeitingen von Steinheim’s Hand, IR dejfen 
Nachlaß herrührend, gehören Herrn Landrabbiner Te, Loeb in 
Emden, dev mir das ganze Material in (iebensiwinrdiger Weile 
zur Verfügung geftellt bat. 

2) Er war Urzt und der Manır feiner jinglten Schwefter 
(‚ssler, Gabr, Nießers ge), Schriften I, 193). 
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ältefte Schwefter!) aus Fürth mit ihrem Panne gekommen; 
in etwa 8 Tagen wird mein Bruder Raphael?) mit jeiner 
Frau fommen; dann ift die Zahl voll, und wir dürfen 
hoffen, einen eben jo frohen alS zahlreichen Familienkreis zu 
bilden. Sch babe alle Urfache, mit der Ausführung unjeres 
Planes ganz zufrieden zu jein. Eine freumoliche Gegend, 
die friedlichite Muße, in der Entfernung einer Viertelftunde 
eine recht große Anzahl von Leuten, die mir herzlich wohl: 
wollen, hinlänglicher geiftiger Verkehr, dabei die vollflommene 
Zufriedenheit meiner Familie — das it Alles, was ic) 
billiger Weife erwarten konnte, und was ich in reihem Maße 
gefunden habe. Daß ich manchen innigeren Umgang, daß 
ih namentlich den Shrigen, meine theuren Freunde, bei dem 
Allem manchmal recht jehr vermiffe, das ijt auch nicht anders, 
als ich eS vorherjehen mußte, da ich meinen Entihluß faßte, 
und ich darf mich darüber nicht beklagen. Daß mich indejen 
der Gedanke, Sie nad einiger Zeit vielleicht auf lange in 
unjerer Nähe zu haben, unter diefen Umftänden oft und 
lebhaft bejchäftigt, Fönnen Sie ji vorftellen, Sch habe noch 
nicht Gelegenheit gehabt, in Betreff des Auftrages, den Sie 
mir in diefer Beziehung gegeben haben, genauere und 
jpeziellere Erfundigungen einzuziehen, ich werde es nächjtens 
thbun und Shnen das Nejultat mittheilen. inftweilen bin 
ih aber jehon durch manche angejtellte Betrachtungen und 
Vergleihungen in der Heberzeugung, die ich immer hatte, be: 
fejtigt worden, daß Sie mit etwa 1300 Gulden bier in der 
Gegend recht gut leben fönnen. 

Während ih an .diefen Briefe jchreibe, Fommt einer 
meiner Frankfurter Bekannten, Hr. G., zu miv, um mit 
zu jagen, daß er morgen nah Hamburg reift, und fich 
zu erbieten, Briefe für mich mitzunehmen. Sch habe 
ihm einen Brief an Sie, lieber Steinheim, von Geiger?) 
mitgegeben, den diejer mir in. der vorigen Woche gejchiekt 


er: jeit 1827 verhewathet an M. Adler in Fürth, 


dal. ©, 21. 
.. ,) Ex hatte 1828 das Gejchäft des Vaters übernommen und 
fiedelte 1836 mit nach Bocenheim über, daj. ©. 23. 166. 204. 

3) Geiger war damals (1832—1838) NR, in Wiesbaden, 
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bat, um ihn gelegentlid an Sie gelangen zu lafjen. 
Meinen eigenen Brief gebe ich ihm nicht mit, da er dur) 
die PBoft schneller an Sie gelangt, indem Hr. ©. in 
Hannover verweilt, wo feine Frau Verwandte bejucht. Ex 
wird Ihnen den Geigerfchen Brief nebjt meinen Grüßen 
vermuthlich felbjt überbringen, da er den Wunjch heat, Sie 
fennen zu leinen. Er it ein guter Bekannter von mir, ein 
jehr wacderer und recht gebildeter Mann, und ich empfehle 
ihn Shrer freundlichen Aufnahme - beitens. Ar Hanno’st) 
babe ich vor etwa 16 Tagen gejchrieben, habe aber bis heute 
noch Feine Antwort. Sch mwundere mic etwas darüber, da 
Hanno’s Fonit ihre Freunde nicht jo lange warten zu (affen 
pflegen. Hoffentlich bekomme ich bald einen Brief. Haben 
Sie unterdeffen von Shnen gehört? 

Erfreuen Sie nich vecht bald durch einen Brief, meine 
theuren Freunde, Sie machen mir dadurd eine jehr große 
Freude und Sie fünnen überzeugt jein, daß ih Ihnen in 
Sr öfter und viel jcehreiben werde, Daß fich diejer erite 
Brief länger, als meine Abjicht war, verzögert hat, fonımt 
daher, daß ich zufällig gleich, nachdem die Arbeiten der eriten 
Einrichtung vorüber waren, eine Ausarbeitung zu machen 
befam, mit der es Eile hatte, und die mich bis vor wenigen 
Tagen bejchäftigt hat. Eine Neife werden Sie wohl in 
diefem Sommer nicht machen? Much ich gedenfe die exiten 

3 Monate ganz ruhig und fleißig bier zuzubringen und erit 
“ September auf einige Wochen nach Heidelberg zu gehen. 
Kicht lange nad meiner Ankunft befam ich Jchon eine freund: 
liche Einladung von Adolph Zimmern?), zu dem Nufitfeite?), 
das am 18. May gefeiert wurde, binzufommen; aber ich 
fonnte fie unmöglich annehmen, da ich meine Mutter und 


I) Er war Prof, d, Hebr, u, Arabifchen an der Heidelberger 
Univerfität und gehörte zu Rieper’s intimften greunden (da). 5:16), 

2) Er war Bankier in Heidelberg. zn jeinem gaftfveten 
Haufe verkehrte NR, viel und gern in jeiner Heidelberger Studien- 
zeit und blieb auch nachher mit der Jamilie in Tteter Verbindung 
(a. a. DO, ©. 15), 

3) Meber das Mufitfeft des Jahres 1837 vgl, Rießer’s 
YUeußerung u a. DO. ©, 189, 
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Schweiter nicht allein laljen konnte und nod Keiner jonjt 
von den Meinigen angefommen war... . . 


2. 
Meine theuren Freunde! 

Herzlich habe ich mich gefreut, duch Herin G. Shren 
lieben Brief zu erhalten, den ich wenigjtens nicht jo 
lange unbeantwortet laffen will, daß mein Bild in Ihrer 
Vorjtellung, lieber Steinheim, wieder verdrieplih ausfehen 
wird und Gefichter fchneidet. Sa, Sie können überzeugt 
jein, daß ich ihn früher beantwortet haben würde, hätte ich 
nicht vorher mehrjeitige Erfundigungen über das hiefige Leben 
und dejfen Bedürfniffe einziehen wollen. Jh muß aber ge: 
itehen, daß eben das Nejultat diefer Mehrfachheit der Er: 
fundigungen mich eher verwirrt, als zu einer Karen Anficht 
geführt hat. Das Bedürfen der Menjchen ijt ein jo elaftifches 
Ding, die Refultate jo verjchieden nach dem Maßjtabe, den 
ein Feder mitbringt, daß man gar Widerjprechendes darüber 
hört. Die Einen meinen, es fünne ein Ehepaar mit 12 bis 
1300 Gulden recht gut und bequem und ohne Entbehrung 
leben; die Anderen, man miüfje dabei allerdings Manches 
entbehren. ch glaube, das bejte Mittel, um zu einer vic): 
tigen Beurtheilung zu gelangen, it für Sie folgendes. Sie 
berechnen, was Sie in Altona bei einer gleichen Yebensweile, 
wie Sie fie führen wollen, gebrauchen würden, und rechnen 
davon nicht allzuviel, wicht mehr als etwa 20 PBrocent, ab; 
denn mehr beträgt der Unterichied des Preifes der Lebens: 
bedürfniffe gewiß nit... Das jagt man mir von allen 
Seiten, daß das Leben in Frankfurt nnd in der nächiten Um: 
gebung theurer jei, als in den meijten anderen Gegenden 
des jüdlichen Deutjchlands, als in ver Pak, im Breisgau, in 
Schwaben, in Baiern. Meine Mutter behauptet übrigens, 
daß der Umstand, daß man hier in Bocdenheim mande 
Lebensmittel nicht immer befommen fünne und fie aus Frank: 
furt holen lafjfen müffe, Manches um etwas verthenere. Nach) 
diefen vermifchten Daten werden Sie Jhre ungefähre Be- 
rehnung am Bejten jelbjt machen Fünnen; denn es läßt fich 
nicht läugnen, daß auf die Frage, wieviel man an einem 
Drte brauche, eine dem Aejopiichen „Geh!“ ähnliche Antwort 
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die pafjendite it, da das Brauchen etwas jo hödhjt Sub- 
jectives it. Wie jehr es mic) und uns Alle freuen würde, 
Sie, meine theuren Freunde, eine Zeitlang ganz in unferer 
Kähe zu haben, brauche ich Ihnen nicht zu jagen. Doc 
bin ich nicht egoiftiich genug, um nicht dennoch zu wünschen, 
daß Sie einen jo wichtigen Entihluß nicht ohne alle nöthige 
Vorficht und Ueberlegung zur Ausführung bringen, damit 
Sie es dann auch getroft und mit freudigem Herzen thun 
mögen. 

Die Meinigen find fortwährend Alle vollfommen wohl, 
zufrieden und munter. Sie grüßen Sie aufs Herzlidhite. 
VBorigen Sonnabend und Sonntag habe ich mit meinem 
Bruder, Lewes!) und einigen Bekannten eine kleine Fußreije 
in das benachbarte Taunusgebirge gemacht, die uns jehr 
viel Vergnügen gewährt hat. Sehr oft habe ich auf der 
Jreife Shrer gedacht, und mir vorgeitellt, wie große Freude 
es mir machen wide, diefe reizenden Gegenden mit Jhnen 
zu durchitreifen. Sch will mich, bis Sie kommen, zu einem 
recht guten Fußgänger auszubilden juhen, um au ‚Schritt 
mit Shnen halten zu können. Cine etwas größere Neife 
werde ich vermuthlich in etwa 10 Tagen machen. Die Dem. 
Haller?), von der ich Jhnen manchmal erzählt habe, ift feit 
mehreren Wochen in Boklet?), einem Keimen bei Kilfingen 
gelegenen Badeorte. Ihr Mann, der fie abholen wird, 
kommt wahrjcheinlich hier duch und ich gehe dann mit ihm 
dahin. Es ijt möglich, daß wir von da zufammen nad 
Heidelberg gehen, was mir viel Freude machen wide, 
Wird jegt Nichts daraus, jo denfe ich im September bin: 
zugehen... . . 

Dem Herin ©. hat es übrigens jehr gut bei Ihnen 
gefallen, und er dankt Ihnen fir den freumdlichen Em: 
pfang, den er bei Shnen gefunden bat. Daß man bei 
einem erjten umd mur fünftägigen Aufenthalt in Hamburg 
leicht an Zeit für die angenehmften Bejuche zu Furz kommt, 
fünnen Sie fi) denken, und er hat es jelbit am Meiften 





I) Bol, Nr. 1, Anm 1. 
2) Jaler I, ©. 78, 
3) Dal. ©, 189, 
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bedauert. Gh Sage das bejonders Ihnen, liebe Frau 
Doktorin, wegen des Zweifel, den Sie darin jeßen. sn 
diefem Augenblid. it er nach Garlsbad gereift. hr 
Brief an Geiger, lieber Steinheim, ift pünktlich bejorgt 
worden. 

Auch Hier war das Frühjahr überaus Falt und vaub, 
jet aber haben wir dafür um jo jtärfere Hiße. .. . 

Leben Sie wohl, meine theuren Freunde! Bitte, 
ichreiben Sie vet bald — in der Veberzeugung, daß auch 
ich, dem guten Beifpiele folgend. mich dann immer mehr 
meiner Schreibfaulheit entwöhnen werde — 

Ihrem treuen Freunde 
Gabriel Kießer. 
Bodenbheim, den 15t. Juli 1836. 


3: 
Bodenheim, den 201. September 1836.) 

Lieber Freund! Ih Tage Ihnen meinen beiten Dank 

für Ihren lieben Brief, einen Danf, der nicht minder auf: 
richtig it, wenn er auch etwas jpät kommt. ES ijt mir 
lieb, daß die ziemlich vage Auskunft, die ih Ihnen nur zu 
geben vermocht hatte, für Ihre Zwede genügend war, umd 
daß Sie fi) der Ausführung eines Planes nähern, der 
Ihren lang gehegten Wünfchen entjpricht und der mir die 
Hoffnung eines baldigen frohen Wiederjehens gewährt. Eine 
Zeit lang werden Sie fie) doch vor Fhrem Aufbruche na 

- Frankreich in unjerer Gegend aufhalten und hier in Boden: 
heim oder im der Nähe fich einguartieren? Ihren Entjcehluß, 
nach Frankreich auszumwandern, bin ich weit entfernt, zu miß- 
billigen, wenn ich auch eben jo weit entfernt bin, Jhrem 
Beilpiele folgen zu wollen. Freilich bin ich auch darin bis 
auf einen gewiljen Grad mit Ihnen eimverjtanden, daß die 
in einem Keinen Staate, wie Kurheffen, vor fih gegangene 
Entaneipation, wenn alle benachbarten Staaten im der 
Barbarei verharren, und — wie e8 in diefem Augenblid 
leider Scheint — zum Fortichritt nicht viel Ausficht vor- 


I) Theihweile gedrudt a, a, D., ©. 219. 
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handen ift — daß eine jolde Miniatur-Emancipation eben 
nicht das allererfreulichite und nicht von jehr großem mora: 
lichen Werthe ift. Dagegen halte ich aber das Auswandern 
des Einzelnen nach dem freieren Lande überhaupt nicht für 
eine abjohıt und unter allen Umftänden verdienftliche Hand: 
lung, nicht für eine Sache des Brineips, jondern für Etwas, 
worüber Umftände und Berhältniffe enticheiden dürfen und 
entjcheiden müjjen. Sch babe gewiß recht daran gethan, 
Hamburg zu verlaffen; ja, e$ war für mich eine Art von 
moraliicher Nothwendigfeit geworden; eS war auch vielleicht 
ein gutes Beilpiel, wenigjtens die Möglichkeit zu zeigen, daß 
ji) eme ganze Familie aus Berhältniffen, die für die 
Meiften jo wunauflöslich Fejlelnd find, Ilosreißen fan; und 
gewonnen babe ich — bei dem Verlujte manches freundlichen 
Umgangs, den ich oft fchmerzlich vermiffe, — minvdejtens 
Das, daß ich alle die Gehäfligkeiten und Gemeinbeiten der 
Unterdrückung nicht täglich vor Augen jehe. * Wenn ich aber 
Deutichland verließe, jo würde das fir die Sache gar nichts 
Sutes mit fich führen; es würde der ganze Einfluß meiner 
Wirkfamkeit, jelbjit für den immer mögliden Fall einer 
ginftigeren Wendung der politischen VBerhältniffe, gänzlich 
anulliven; auch wide ich mich Jchwerlicd — und meine Fa: 
milie gewiß nicht — auf die Länge außerhalb Deutjchlands 
behaglich Fühlen: eine Rüchicht, die ich, meiner eben aus: 
gejprochenen Anficht gemäß, zu nehmen natürlich für billig 
halte, - und die auch Sie, lieber Freund, wie ich lebhaft 
wünjche und boffe, bei Ihren Entjehließungen doc wohl 
nicht außer Augen laffen werden... . . | 
Wohl haben Sie Necht gehabt, lieber Steinheim, fich 
zu wundern, meinen Namen. — wie Saul ımter den 
Bropheten — unter den Mitarbeitern einer theologischen 
Zeitjchrift!) zu finden. Sch will es Ihnen nur befennen, daß 
mich nichts Anderes in diefe wunderliche Situation gebracht 
hat, als meine Unfähigkeit, einem anjtändig auftretenden 
Manne, emem neuen Nachbarn — denn er wohnte jchon 
jeit einiger Zeit in Bodenheim, als ih anfam —, einem 


I) Höningbhbaus, Unwerjal-ftivrchenzeitung Alım. slev’s 
a. a, O,) 
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Manne, mit dem fi einige meiner Frankfurter Freunde 
bereit3 näher eirgelaffen und ihn mir empfohlen hatten, eine 
literarische Gefälligkeit abzujchlagen, nahhdem feine Dringlich: 
feit durch Feinerlei Gegenvorftellung, auch nicht durch die 
aufrichtigiten Bethenerungen, daß ih nichts von theologischen 
Dingen verjtände, abzumweifen gewejen war. ch dankte jchon 
Gott, al3 er mr von feinem anfänglichen Verlangen abjtand, 
daß id am der jpeciellen Nedaction des jüdiichen Theiles 
theilnehmen jollte: was ich jehr entjehieden ablehnte, da es 
mir doch gar zu bunt vorfam. ch wollte übrigens, ich 
hätte meinen Namen zmüd . . .. 
Leben Sie recht wohl, lieber Freund, liebe Freundin 
und behalten Sie lieh 
Ihren 
Gabriel Nießer. 


4. 
Bodenheim, den 24. Februar 1837. 

Herzlihen Dank, mein lieber Freund, für Ihren Brief, 
aus dem ich mit Freuden die immer fejtere Zuverjicht 
Ihöpfe, Sie binnen weniger Monate wiederzujehen. ch 
wiederhole aufs Angelegentlichite in meiner Angehörigen 
Namen wie in meinem eigenen die Bitte, daß Sie doch ja 
auf der Durchreife einige Tage bei uns verweilen mögen. 
E35 wäre recht Ihön, wenn es gerade während der Djtertage 
wäre: wir feiern dann die Feittage zujammen, und Sie 
haben noch dazu Gelegenheit, einmal wieder die Erfahrung 
zu machen, wie eS fi ein paar Tage lang ohne gejäuertes 
Brod lebt, wenigitens in der eigenen Wohnung. Uebrigens 
wird ums shre Anwesenheit zu jeder Zeit auch die Wochen: 
tage in Feittage verwandeln. Ihre Bejorgniß, daß es uns 
an Plab fehlen dürfte, um Sie ohne Unbequemlichkeit für 
uns zu beherbergen, ift ganz unbegrimdet. Am vorigen 
Sommer hatten wir freilich mur den nöthigen Plat; aber 
jeitvem im Anfange des vorigen Winters meine  ältejte 
Schmweiter md ihr Mann wieder nah Fürth!) zurücdgefehrt 


) Bal, Ne, 1, Arm. 2, 
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find, haben wir mehr Plab, als wir brauchen, und wir 
brauchen die Freude, Sie einige Tage als meinen lieben 
Gajt im Haufe zu haben durch Feine Unbequemlichkeit, weder 
für Sie, no für uns zu erfaufen. Ganz diejelbe Bitte 
richte ich auch an Sie, meine liebe Framdin: Sie machen 
ung die größte Freude, wenn Gie einige Tage bei uns 
bleiben, Sch Hoffe, Steinheim kommt Jhnen danı bieher 
von Heidelberg entgegen, um Sie zu holen, und ich Denke 
auch, e$ wird mich Nichts abhalten, Sie nad Heidelberg zu 


hr Blan, meine liebe Frau Doctorin, für's Erjte mit 
Hanno’s zufanmmenzuziehen, hat ein jo jehönes Motiv, daß 
alle etwaigen Einwendungen dagegen jehweigen müfjen, md 
daß ich die beite Hoffnung habe, er werde fich in der Aus: 
führung recht erfreulich geftalten. Nachrichten von Hanno’s 
haben Sie ohne Zweifel jeitdem befommen und find deshalb 
nicht länger in Unruhe. Sch jelbjt habe auf directe Wetfe 
lange Nichts von ihnen gehört; weiß aber durch Fräulein 
Spener und duch Noghe’s, daß fie wohl find. Auf einem 
anderen Wege ift mir die Nachricht zugefommen, daß Fortlaget), 
dem jein Plan, in Wien VBorlefungen zu halten, nicht ge 
glückt it, und der von da nad Dresden gereift tft, zum 
Frühjahr in jeimne früheren BVBerhältniffe nad Heidelberg 
zuciidzufehren beablichtigt. Sollte diefer Umftand vielleicht 
in Hanno’3 ihren häuslichen Anordnungen, und im Zu: 
Janmenbange damit auch in den Jhrigen, einige Aenderung 
hervorbringen? ... . 

Die Grippe hat feit vier Wochen auch bier zu Lande 
arg gehauft. Im meinem Haufe bin ich der Einzige, der 
bisher ganz verjchont ift. Meine Mutter war Gottlob nur 
in geringerem Grade und mur Furze Zeit affteiıt, meine 
Schwejter und Schwägerin dagegen waren recht lange und 
vecht heftig angegriffen. Sebt find Alle wieder hergeitellt. 
Auch Sie, liebe Frau Doctorin, find hoffentlih nun jehon 
längft völlig genejen. 

Daß Sie die Univerfal-stivhenzeitung?) nicht zu lejen 
befommen, daran verlieren Sie wenig, lieber Steinheim. 
) Bol Erich und Gruber, Encyelop, Sectivo I, Th. 

S. 440b, 
2?) Bol, S, 60, Am, 1, 
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Der Inhalt war bisher über alle Maßen unbedeutend; das 
Meifte waren Miffionsberichte der ordinäriten Art. Das 
Bikantefte war für mich bisher das, daß die erjte Nummer 
mit der Todesanzeige zweier feiner Mitarbeiter anfing. Sc 
glaube, e3 wird dieje Gelegenheit für gar manche Mitarbeiter 
die erfte fein, darin genannt zu werden, und ich meine, ich 
winde felbit zu diefen gehören, falls ich nicht auf ein längeres 
Leben, als das ift, worauf ich diefer Zeitung das Horoscop 
jtellen möchte, hoffen darf. 

Haben Sie Börne’s Schwanengejang, den Franzofen- 
freffer, gelejen? 

Alle die Neinigen grüßen Sie herzlih, und find voll 
Freude in der Hoffnung, Sie bald wiederzujehen. 

Leben Sie wohl, lieber Freund, liebe Freundin, und cr: 
freuen Sie bald duch einen Brief 

Ihren Freund r 

G. Nießer, Dr. 


5. 
Bodenheim, hen 108. Juni 1837. 

Lieber Freund! Sch will mich hüten, in der Nähe nicht 
in denjelben Fehler zu verfallen, den Sie mir in der Ferne 
nicht immer ohne Grund zum Vorwurf gemacht haben, und 
will deshalb meine Grwiderung auf Ihren Brief nicht länger 
verzögern. Sch babe denjelben mit den Einlagen richtig er: 
halten. Weber die legteren habe ich Ihnen eine Bemerkung 
zu machen. Sie haben das eine der beiden Gedichte: „Ssrael 
in der Berbammung“!) überjchrieben. Denjelben Titel führt 
das eine Ihrer in meimer Zeitfehrift mitgetheilten Gedichte, 
die ja auch in dem Anhange wieder abgedrudt werden follen. 
Wenn Sie ihm bier denjelben Titel. gelaffen haben, fo ift es 
ja wohl nicht pafjend, wenn in dem Anhange zwei Gedichte 
eine gleiche Meberjchrift führen? Theilen Sie mir Ihren 








1) &$ handelt fich um die zweite, Nießer, als Erinnerung der 
Tage unjeres Jujammenlebens zu Bocenheim” gemwidmete Auflage 
der Gedichte Steinheims, betitelt: „Sefänge aus der Verbannung, 
seele ang FERN ben Amos im Lande Ham”, Val. Isler 
MO I MD, 


Entjehluß darüber in den nächjten Tagen mit. Vor wenigen 
Tagen babe ich den dritten Bogen corrigirt; der vierte wird 
Schon den Anhang enthalten. 

Herr Lö!) hat im Eorrejpondenzblatt geantwortet. Da 
er natürlich bei unzureichender Vertheidigung auch angriffs: 
weije verfahren yat, jo werde ich wohl ausführlich replieiven. 
ES ijt mir bei der Gelegenheit ein Gedanke gefommen, der 
Sie, lieber Freund, angeht, und den ich daher Shrer Prüfung 
vorlege. Der Gedanke, ob ich wohl daran thue, den Streit 
mit Heren Lid und den Holjteinifchen Ständen, der ja nun 
im Gorrejpondenzblatt weitläufig geführt wird, in der Vor: 
vede zu Shrem Dbadjah noch einmal aufzunehmen. CS 
fommt mir vor, als wäre das Terrain Ihrer Poefte zu gut 
für den Streit, und als wäre es in doppelter Beziehung 
nicht ganz zwedmäßig, die Unterhandlung über die reale 
Nechtsfrage gefliffentlih in diejes Gebiet hinüberzuziehen. 
Daß die ordinäre Blattheit unjerer Gegner aus der nationalen 
Form, die den poetischen, wie den gejchichtlihen Rahmen 
Shrer Gedichte bildet, allerlei Gift jaugen, und Argumente 
gegen uns für die Nechtsfrage darin nad Kräften zu finden 
juchen wird, ift wahrscheinlich. So wenig ic) nun der Scheu 
vor jolcher Gemeinheit die geringite Schönheit, den Eleinjten 
Vers aufgeopfert jehen möchte, jo fragt es fich doch, ob man 
wohl thut, ven Böbel — im umfafjenditen Sinne des Wortes 
— zu jolhem naheliegenden Mißbrauch durch einen jehr 
empfindlichen politiihen Angriff in der Vorrede gewiller: 
maßen berauszufordern und jo die Mufe durch die ihr mit: 
gegebene Geißel aller Nohheit und aller Nachjucht der Ge: 
troffenen auszufegen. Sch Fan mich darüber brieflich nicht 
ganz genügend auslafjen, aber Sie werden wohl fühlen, wie 
ih e8 meine. Die Thatjache, daß der Altonaer Gewerbe- 
verein, in Folge des ftändischen Bejchluffes, feine Thätigkeit 
habe einitellen müfjen, würde ich jedoh an Ihrer Stelle 
jtehen lafjen, da fie jo nahe liegt und eben eine That: 
fache ift. 

Dagegen wide ich mich aller und jeder Polemik über 
die Nechtsfrage, zumal in bejonderer Richtung gegen eine 





1) Das Nährere ausführlich a, a. D, ©, 183 ff. 
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bejtimmte VBerfammlung, enthalten. Giner Entjhuldigung 
deshalb, weil ich Ihnen meinen Kath aufpränge, bedarf es 
ja bei Ihnen, lieber Freund, nicht. Shrer Enticheivung jehe 
ich recht bald entgegen. 

Das Laienbrevier ift zu meinem Bedauern in Feiner 
Frankfurter Buchhandlung zu haben. Schmerber!) jagt, es fei 
eine neue Auflage unter der Vrefje, die nächjtens erjcheinen 
werde. Sch werde meiner Schwägerin morgen Sshren Glüc: 
wunsch bringen und fie von Shrer gütigen Abjicht in 
Kenntniß fegen. Eime in hohem Grade anfprechende Be: 
fanntjchaft, die ich in diefen Tagen gemacht habe, tft die des 
Kabbiner Dr. Löwi aus Fürth. Sch werde ihn Sonntag 
nach Wiesbaden begleiten, Geiger bejuhen und Montag 
heimfehren. Löwi wird in 8 bi 10 Tagen nach Heidelberg 
fommen und Sie auffuchen. Jh brauche ihn Shrer freund: 
lichen Aufnahme nicht exit zu empfehlen. Er ift an Herz 
und Kopf ein vortreffliher Nenic. 

Ihre Ehocolade hat ihre pädagogiihe Wunderfraft all- 
mälig bewährt, Mein Neffe war jchon jo oft artig, daß 
die Chocolade bereit3 auf die Fleinere Hälfte revucixt ift. 

Die herzlichiten Grüße von allen den Meinigen und 
von mir an Ihre liebe Frau und an alle umjere lieben 
Hanno’s. 

Koh Eins! Auch der Neifegefährte des Dr. Löwi, 
Dr. Brentano aus Fürth, VBorfteher einer Schulanitalt und 
Univerjitätsfreund von Fortlage, ein waderer Mann, ver 
gleichfalls den natürlichen Wunjch hegt, Shre Befanntichaft 
zu machen, jei Ihnen bejtens empfohlen. Von meiner 
Schwägerin folgen anbei verjchievene Briefe, die Sie ge: 
fälligjt befördern wollen. 

Leben Sie wohl, theurer Freund, und jchreiben Sie 
recht bald 

Ihrem 
Gabriel Kiefer. 


I) Der Frankfurter VBerlagsbuchhändter, bei dem die 2. Auf- 
lage der „Bejänge aus der Berbannung” erfchtenen tft. 
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6. 
Bodenheim, d. 3ten Auguft 1837. 

Thenerjter Fremd! ch habe mich Ihrer Zufage wegen 
der Hhnen vorgetragenen Bitte herzlich gefreut. Hiller wird 
jeßt ohne Zweifel bei Ihnen gewejen fein, und ich hoffe, 
daß Sie fi ‚zu beiderfeitiger Zufriedenheit möglichit ver: 
jtändigt haben werden, Heute jchreibe ich befonders darım, 
um Ihnen — zumal in Beziehung auf Ihre Anfrage, liebe 
Freundin — Einiges in Betreff meines beabiichtigten Be: 
juchs bei Shnen in Heidelberg zu jagen. Sch jehe mich ge: 
nöthigt, diefen Neifeplan für’s Erjte aufzufchieben. Ich habe 
nämlich jeßt Schritte für meinen Bruder und für mich zur 
Erlangung des befjiihen Bürgerrechts gethan!): Schritte, 
die jeßt, nach dem einjtweiligen Nücktritt Haffenpflug’s aus 
dem Ministerium, wahrjcheinlic) ohne Schwierigkeit zum Ziele 
führen werden, was früher vielleicht nicht der Fall gewejen 
fein würde. Während diefe Sahe mın im Gange ift, Fanın 
ic) mich nicht entfernen, außer infofern ich etwa in Diejer 
Angelegenheit jelbii — zuvörderit nah Hanau und jpäter 
vielleicht nach) Cafjel — Neifen zu machen habe. Nad) 
Mainz gehe ich jedoch zum Felt auf 3 Tage. Nun kann 
es wohl bis in die Mitte des September und länger währen, 
bis jene Sache erledigt ift. Dann aber fangen die vielen 
jüdiichen Felte an, während welcher ich meine Mutter nicht 
wohl verlafjen Fan, Falls ich nicht die Zwifchenzeiten zwijchen 
denjelben bemuße, alfo längjtens 10 Tage, was mir, da id) 
auch nach Karlsruhe möchte, ein wenig zu kurz ilt. ES fann 
demnach wohl fein, daß ich exit in den legten Wochen Des 
Detober ganz frei bin, um die erwünjchte Reife mit gehöriger 
Muße zu machen. Berjchieben Sie aljo zunächjt Ihre Karls: 
uber Reife ja nicht, um mic) zu erwarten. Dann aber 
muß ich Ihnen auch widerrathen, Ihren Entjhuß wegen 
einer etwaigen Drtsveränderung für den Winter bie zu der 
Zeit umjerer Beiprehung, wo ja wahriheinlid der Winter 
Ihon vor der Thüre jein wird, zu verzögem ES 
it gewiß in vieler Niückiicht beifer, wenn Sie ji früher 
entjehließen. Obgleich nun ich felbft und wir Alle hier bei 
diefer Frage nichts weniger, al3 unparteiifch find, jo glaube 

1) Bol. 0. D, S, 192, 
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ich doc, daß wir, auch abgejehen von aller PBarteilichkeit 
und allen eigennüßigen Motiven, in der Meimmg nicht 
irren, daß der Aufenthalt in Bodenheim für den Winter 
ein ganz angenehmer für Sie fein wird. Sobald Sie zu 
unferer großen Freude den Entjhluß, berzufommen, gefaßt 
haben werden, jo werden wir mit der größten Pünktlichkeit 
Alles, was nöthig, für Sie beforgen. Wenn Sie mir jagen, 
was Ihre gegenwärtige Wohnung in Heidelberg Sie Fojtet, 
jo werde ich Ihnen bald melden fünnen, was Sie hier für 
einen ähnlichen Preis erwarten dürfen. In allem Nebrigen 
fönnen Sie fich gewiß auf diefelbe Weife und mit ungefähr 
gleichen Koften, wie in Heidelberg, einrichten. An recht an: 
 genehmen Umgang, den Sie ja bier ganz frei und unge: 
hindert durch frühere Verbindungen — wobei ich jo frei bin, 
uns abzurechnen — wählen fünnen, wird es Ihnen gewiß 
von Frankfurt ber nicht fehlen. Daß es Ihnen in diejer 
Beziehung — wie ich jeßt aus Ihren Mittheilungen, liebes 
Hannden, erjehe — in Heidelberg nicht ganz gefallen werde, 
habe ich im Voraus beforgt. Sch geitehe, daß. ich, jo lieb 
mir auch manche Berjönlichkeiten in Heidelberg find, doch jchon 
längit der Meinung bin, daß von meinen dortigen Freunden 
Hoffmeiter’s!) die Einzigen find, mit denen fi auf die 
Dauer ein recht. wohlthuender, ganz ungetrübter Umgang 
pflegen läßt. ... Alfo, wenn Sie von Heidelberg fort möchten 
und doch noch nicht gleich nah Frankreich wollen, wo fünnten 
Sie beijer verweilen, als hier? 

Sie werden ein Exemplar von Ihren Gedichten?) er: 
halten haben, lieber Steinheim, und werden, denfe ich, 
nächitens mehrere befommen. Das Aeußere ift vecht hübjch 
ausgefallen. SH hoffe um meinetwillen, daß Sie gegen 
die Eorrectheit Nichts einzuwenden finden, und um Schmerber’s 
willen, der fich darauf Etwas zu Gute thut, daß Ihnen die 
Wahl des als Accefjorium zu Ihrem Motto zu betrachtenden 
Titelfupfers zujagen wird. 

Leben Sie wohl, theurer Freund, theure Freundin! 
Einer recht jchleunigen Antwort fieht mit Sehnfucht entgegen 

Shr treuer Freund 
Gabriel Nießer. 
Alle die Meinigen grüßen herzlichit. 
) Ba D ©, 15, — 3 Dal. ©. 68, Anm. 1, 


Bodenheim, den 13t. April 1838.) 

Theurer Freund! Theure Freundin! Wie foll ich es 
anfangen, um mich bei Shnen wegen meines langen, ab- 
Icheulihen Schweigens zu entjchuligen, und mir die be: 
ruhigende Gewißheit zu verjchaffen, daß diejer Brief eine 
freundliche Aufnahme bei Ihnen finden werde und überhaupt 
die alte liebreihe Gefinnung gegen mich noch ungejchmälert 
in Shrem Herzen zu finden jei? Beinahe gereicht es mir 
zum Troft, daß es nicht das erite Mal it, daß ich auf 
jolhe NBeife jündige, daß ich aus Erfahrung weiß, wie viel 
Sie verzeihen fünnen und daß Sie aus gleicher Duelle 
willen, wie bei mir die Faulheit im Schreiben fich mit der 
treueiten innigiten Anhänglichfeit gar wohl vermählt. Zu 
einer Entjhuldigung vermag ic übrigens nichts geltend zu 
machen, al3 daß ich den ganzen Winter über eben jehr 
wenig zum Schreiben aufgelegt und überhaupt nicht in der 
erfreulichiten Stimmung war. Berdrießlih zu fein, hat es 
mir nicht an Gründen gefehlt, über die ich Ihnen wohl eit- 
mal Näheres mittheile, wenn exit alles dahin Gehörige voll:. 
jtändig erledigt fein wird. Doc willen Sie ja, daß mich 
zum Glück äußere Einflüjfe und Greigniffe nicht allzutief 
affteiven, und daß ich ihr Joch abzumwerfen weiß, wenn es 
einen gewiiien Grad von Härte anzunehmen droht. So habe 
ih mir denn meinen guten Humor am Ende unverlegt ex: 
halten. Freilih steht min noch duch die nahe Rückkehr 
meiner Schweiter mit Mann?) und Kind nah Hamburg —- 
eine Maßregel, gegen die fich vernünftiger IBeife Nichts ein: 
wenden ließ — unjeren. Familienverhältnifien ein arger Riß 
bevor, deilen weitere Folgen noch nicht abzufehen find, Doc 
auch das wird fich hoffentlich auf die eine oder die andere 
Weife zum Guten wenden. 

Daß Sie, theuerjter Freund, durch die Nückfehr zu der 
gewohnten Thätigkeit und Bewegung des. äußeren Lebens 
Sshr FKörperliches Wohlbefinden und die dadurd bedingte 
Deiiete Gemüthsjtimmung bald wieder erlangt haben, das 
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habe ich zu meiner innigen Freude aus Sshrem und Nhrer 
lieben Frau Bericht vernommen und fpäterhin durch mehr: 
fache Nachrichten, die mir indirect zugefommen find, bejtätigen 
gehört. Am Laufe des nächiten Jahres hoffe ich mich ein: 
mal durch eigenen Augenschein davon zu überzeugen, denn 
länger gedenfe ich den beabfichtigten Befuch bei meinen 
Hamburger und Altonaer Freunden nicht zu verfchieben und 
wir wollen danı manche frohe Stunde mit einander zu: 
bringen. Doch unferen Briefwechjel wollen wir ja bis da- 
bin nicht ruhen laffen. Sch bin nicht immer jo jchreibfaul, 
wie ich es in den legten Monaten war, und wenn Sie diejes 
Mal noch Gnade vor Necht ergehen laffen und mir bald 
antworten, jo joll es an erniten Vorfäßen der Beljerung 
nicht fehlen. 

Die Mittheilung Ihrer Anfichten, lieber Steinheim, über 
die projeetirte!) jüdische Facultät war mir jehr intereflant, 
3% geitehe, daß ich über diefe Angelegenheit zu einer feiten 
Andiht noch nicht habe fommen fünnen, daß ich die Ex: 
heblichfeit mancher Einwendungen dagegen mir nicht leugnen 
fann, daß ich aber do im Ganzen wünjche, die Sache möge 
vorerit hinlänglich unterftügt werden. Sch bin einmal ge: 
wohnt, den Eifer für das Gute ebenfo hoch wie das Gute 
jelbit anzujichlagen, und wünfche deshalb, daß fich der erfte 
bewähren möge, wenn auch Gefahr vorhanden wäre, daß 
die Ausführung mißglüde Aber in Frankfurt denft man 
anders; da tjt die Kritif weit über den Enthufiasmus vor: 
herrihend; und die Mühe, die ich mir mit einigen Freunden 
für die Sache gegeben habe, war bisher eine völlig ver: 
gebliche. Keine der Parteien hatte das Vertrauen, daß die 
Sadhe in ihrem Sinne ausjchlagen’ werde; feine wollte fich 
dafür interefjiren, ohne daß ihren Anfichten eine Garantie 
gegeben werde, die natürlich nicht gegeben werden fonnte. 
Dazu fommt freilich, daß ein jfeptifches Naifonnement bei 
Vielen gar leicht den Sieg davon trägt, wenn es fi mit 


1) von Geiger und Bhilippjon, Bergl. Getgers Wiffenfch. 
Zeitjehrift Für jüo. Theol. II (1835), ©. 1 ff, und desjelben 1838 
erjchtenene Brochüire „Über die Errichtung einer jüd. theol. Fa- 
Sag fowie Philippjon, Allg. Ztg. des Judenthums I (1837), 
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der inwohnenden vis inertiae oder avaritiae verbündet. Sn: 
dejfen find auch manche Einwiürfe aufrichtig und jehwer zu 
bejeitigen, und es bleibt immer eine eigene Stellung, wenn 
e3 auch praftiich wohl der zwedmäßigjte Weg ift, den Geld: 
punkt voranzuftellen und dafür alljeitiges pmtereffe anzu: 
Iprechen, ohne auf das eigentliche innere der Sade, auf 
ihren Charakter, ihre Farbe, ihre Schwierigkeiten gründlich 
einzugehen. Was mir — aber außer mir wohl nur Wenigen 
— am meijten Bedenken emflößt, it die fichere Aussicht, 
daß die Angelegenheit blind und unbedingt in die Hände 
einer Regierung wird niedergelegt werden müfjen, ein Anderes 
Iheint mir bei den gegemvärtigen Ver rhältnifjen Deutichlands 
unmöglich. Um emem fjolden Inftitut eime wiürdige con: 
feffionel (le Selbjtändigfeit geben zu fünnen, dazu müßten jich 
in Deutihland Verfalfung und Charaktere, Chrijten und 
Suden, von Grund aus umgejtalten, und damit hat es noc 
gute Wege, Für jet ift jo etwas unter allen europäischen 
Staaten allein in England — nit einmal in Franfreih — 
möglid. In Deutichland würde die große Mehrzahl, der 
Ssuden jelbft, die von der Negierung zu vollziehende Ans 
jtellung nebjt Brofefjor-Titel aller Freiheit der Welt vorziehen. 

Meine herzlihiten Grüße an umnjere Freunde jowie an 
andere liebe Sonntagsgälte. . . . . 

Leben Sie wohl, theurer Freund, theure Freundin! 
Geben Sie mir einen Beweis Ihrer unerjchöpflichen Güte, 
inöem Sie recht bald durch einen Brief erfreuen 

Shren treuen Freund | 
Gabriel Nieper. 


8) 
Lieber Freund! 

Zwei liebe Briefe von Ihnen liegen zur Beantwortung 
vor mir, mit der ich länger, als billig, geläumt habe. Für 
ven eriten der beiden bin ich Ihnen einen doppelten Dank 
194DiE q, da er mir die Befanntichaft eines fenntniß:, gemütb: 





*) Der Brief ift undatict, gehört aber zweifellos in Das 
So 1839, wie eine Auffchrift von Steinheim’3 Band be= 
eilt, 
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und lebensvollen alten Mannes verichafft hat. Ih war an 
dem Nachmittag, al3 der D. A. NR. Schmidt mich bejuchen 
wollte, gerade mit den Meinigen in Offenbad. Er folgte 
uns dahin, wir trafen in einem jehr jchön gelegenen öffent: 
(ihen Garten zufammen und brachten eimige Stunden in 
lebhaften Gejprächen jehr angenehm zu. Am anderen Morgen 
wollte ih ihn im Gafthaufe bejuchen; allen er war jcehon 
früh .abgereift. Ih glaubte nach feinen Aeußerungen, er 
werde Frankfurt auf der Nücreife von Kilfingen noch einmal 
befuchen; aber weder Schwerber, an den er auch adreffirt 
war, noch ich haben ihn wieder gejehen. Vielleicht hat er 
feinen Neifeplan geändert. 

hr zweiter Brief war lange unterwegs umd ift exit feit 
etwa 14 Tagen in meinen Händen. Das PBadet an Hanno’s 
babe ich gleich bejorgt. Ich Ichrieb ihnen zugleih, daß ic) 
bald Gelegenheit haben würde, etwas an Sie gelangen zu 
(ajien und erhielt nach einigen Tagen eine an Sie adreffirte 
Schachtel, in der jih auch wohl Briefe befinden. Sie ijt 
(ängjt abgegangen und muß durch meinen Bruder entweder 
jhon in Ihre Hände gelangt jein oder wird nächjtens ein: 
treffen. Die verjchiedenen Beilagen Jhres Briefes habe ich 
mit dem größten Intereffe gelejen. Im dem Schuleireular 
bin ich freilich mit der Anmahme, daß jeder Zweig des 
Sugendunterrichts mit den Wahrheiten der geoffenbarten 
Keligton in irgend einer Beziehung ftehe, nicht ganz ein: 
veritanden; doch ftimme ich nichts deitoweniger dem Nejultate, 
daß jüdiishe Schulen in unferer Zeit erforderlich find, völlig, 
wenn aucd aus etwas abweichenden Gründen, bei. An 
Dr. Soft habe ich beide Aufjäbe mitgetheilt, er bat bisher 
den auf die Norwegische Angelegenheit bezüglihen mur zu 
einer Notiz in jeinem Blatte benußt. Was Sie über die 
Trivialität diefes Blattes!) jagen, - fcheint mir nur zu ge 
gründet zu fein. 

Das Heilbuttihe Machwerk?) war mir jehon früher zu: 
gekommen. Sie fünnen über diefen mijerablen Angriff Tebr 


I) sr, Annalen, Ueber die norwegische Angelegenheit |. 
Ausführliches bei Jost, neuere Gefchichte der sr, IL, 5,27 bis 
32 und über Steiuheims Thätigleit dabei da). ©. 29, Am, 1, 

2) Worauf hier angeipielt wird, weiß ich nicht. 
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ruhig jein. Selbit abgejehen von dem NAufe, der Fhnen 
auch außerhalb Ihrer nächjten Umgebung zur Seite jteht, 
fan fein Zefer von einiger Einficht verfennen, daß der Ver: 
fajjer von einer firen Spee beherrihht wird, oder daß er eine 
viefichtslofe Bosheit befriedigen will. ES ift ganz im der 
Drdnung, daß der fträflide Verläumdungs:Verfuch der gejeß: 
lichen Strafe nicht entgebe. 

Daß mir endlich doch noch die Führung eines Rechts 
jtreits für den heffishen Staatsiehag ift übertragen worden!), 
it mir allerdings lieb, bejonders a weil eS mich des 
unangenehmen Gefühls, getäufcht worden zu fein, wo ich 
Vertrauen begte, überhebt. Db die Sache übrigens Vor: 
theile von einiger Erheblichfeit für mich mit jih bringen 
wird, jteht noch dahin. 

Selbit das it noch ungewiß, ob fie meinen Bemühungen 
um das hefjiiche Bürgerrecht jehr förderlich fein wird. ES 
jteht mie nämlich in Ddiefer Hinficht nicht die Anficht ivgend 
einer Behörde, jondern der Höchjteigene närrische Eigenjinn 
des Kurprinzen entgegen, der eben auf gar nichts vernünftigen 
beruht, jodaß jeine Umftimmung mehr vom Zufall, als von 
irgend einem Motiv abhängt. 

Ein Hr. Niefjtatt, Violinjpieler, den ich jeit mehreren 
Jahren Fenne, ijt in diefen Tagen von hier nach‘ Hamburg 
abgereift, wo er etwas verweilen wird. Er hatte mich um 
eine Empfehlung an Sie erjucht, die ich ihm zufagte. ALS 
er darauf zu mir Jchidte, um fie zu holen, war mein Brief 
nicht gejchrieben und er im Begriff abzuxeifen. Ay ließ. ihm 
daher jagen, ex möge Sie doch ohne Brief befuchen, ich 
würde direct jchreiben. Er wird Sie wohl aufjuchen und 
Sußfomw, mit dem er jehr befreundet ift, ihn gern zu Ihnen 
begleiten. Sc bole verjprochener Maßen die Empfehlung 
hierdurch nah. Er gilt für einen jehr gejcheidten Künftler 
und it auch. jonjt ein in mancher Hinficht gebildeter und an- 
genehmer Mann, 

Eine jehr anjprechende Bekanntjchaft habe ich in der 
Tehken Zeit mit einem jungen Manne, Namens Gluge?), ge: 


1) Ssler a, a, D, ©. 208, 
a 1 5 87, 
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macht, einem. Juden aus Wejtphalen, der feit 2 Jahren als 
PBrofefjor der Vhyfiologie an der universite libre zu Brüfjel 
angejtellt ift, wo er nebenbei auch als Arzt practicitt. Er 
it jehr ernft und brav in jeinen Gefinmungen als Jude und 
deshalb jehr glücklich, in einem Staate, deijen Gefege feinen 
Gewifjenszwang feinen, eine Earriere gemacht zu haben. 
Dabei ift er ebenfo bejcheiden und gemüthlich wie Fenntniß: 
reich. Vielleicht ift Ihnen fein Name jchon befannt, da er 
jich, wie ich höre, durch phyfiologische Arbeiten bereits einigen 
Auf erworben hat. Solche Erjcheimimngen von eimzelnen 
Supden, die fich im Auslande eine angemefjene Stellung er: 
rungen haben, find wahrhaft erquicend und erfreuend im 
Gegenfag zu den erbärmlichen Verhältniffen in Deutjchland, 

Wünjhen Sie, daß ich Shnen den Auflat über Nor: 
wegen gelegentlich zurüchjchicte? SH werde mir ihn von Soft, 
den ich übrigens jeit ver Einhändigung nicht wieder gejprochen 
babe, in diefen Tagen zurücgeben lafjen. 

Im näditen Jahr Frühjahr oder Sommer babe 
ich die zuverfichtliche, Frohe Hoffnung, Sie wiederzufehen, da 
ich entichlofjen bin, meine Mutter und Gefchwifter in Ham- 
burg dann auf einige Zeit zu bejuchen. Lafjen Sie mich 
aber bis dahin noch ar oft von fi) hören! 








Schwägerin, die jehr bald ihrer Entbindung en 
und fie) Gottlob! vecht wohl befindet, ihre Schweiter und 
mein Bruder grüßen Sie und Ihre Frau herzlich. 
Leben Sie wohl, liebjter Freund, und jchreiben Sie bald 
Shren 
Gabriel NKieker. 


I: 
Bodenheim, den 9. December 1839.1) 
Lieber Freund! 
Shren Brief mit der Beilage habe ich zu meiner Freude 
erhalten. Den Heren Birkenthal aber, dejfen Sie erwähnen, 
habe ich nicht gejehen, daher auch Ihre Karte natürlich wicht 


1) Theilweile gedrudt a. a, D,, ©. 318, 


empfangen; vielleicht fommen beide nod. Das Norwegijche 
Sendichreiben folgt anbei zurüd. Dr. Zojt hat wohl zumal 
deshalb jo wenig Gebrauch davon gemacht, weil er damit 
Anjtoß bei der Genfur, oder doch bei der Neligion djtlicher 
Staaten, in die er jein Blatt zu verbreiten jehr bemüht it, 
fürchtete. — Die Aufforderung im Telegraphen!) hatte ich 
jehon früher gelefen, kann mich aber nicht entjchließen, für 
die Sache, Gelomittel juchend, thätig zu jein. Zuvörderit 
theile ich vollflommen Ihren Widerwillen gegen die widrige 
Weife, wie Geld: Forderungen zu irgend einem guten Zweck 
von den Neichen — ich glaube aller Gonfefjionen — mit 
jeltenen Ausnahmen aufgenommen werden. Diejer Wider: 
wille ijt bei mir noch durch vielfache Erfahrungen gejteigert 
worden, da ich leider oft moralijch genöthigt wurde, mich für 
Zwede der Wohlthätigkeit bei Reichen zu verwenden und jo 
beinahe einen Theil der Unabhängigkeit, der ich jtets alle 
meine Intereffen zum Opfer brachte, auf's Spiel gejegt habe. 
Waren auch meine Bemühungen bier nicht immer erfolglos, 
jo jtanden fie doch nie im Verhältnig zu den Erwartungen, 
die man unglüclicher Weile von meinem Einfluß begte, und 
von dem Verdruß, den ich davon hatte. Aber vollends für 
höhere geijtige Intereffen fann ich mich nicht entjchließen, 
Seldopfer bei Soldhen, die nicht ihr eigner Sinn dazu treibt, 
anzujprechen. Sch kann mich des Gefühls, daß dadurd das 
Höhere entweiht werde, nicht euwehren. Daß durch Geld: 
mittel manches Gute zu erreichen wäre, it nicht zu läugnen; 
aber wer weiß, ob e3 mehr wäre, als duch Berührung mit 
dem Geldwejen wieder verloren ginge. Das vorgejchlagene 
Unternehmen, an das Icon Viele gedacht haben, hat zudem 








ı) Sslera, a. D, bemerkt hierzu Folgendes: m [Hame 
burger] „Zelegraph für Deutjchland“ 1839, Nr, 182 war ein 
Aufruf „In die Jsraeliten Deutfchlands“, in welchen zur Bildung 
von Eomiteen aufgefordert wurde, und [in welchen es] dann 
hieß: „Bon diejen (Eomiteen) follen alle israelitifchen Gelehrten, 
die Jich mit Erfolg den philojophiichen Studien gewidmet, mit 
Gymnafial- und Univerfitätszeugnilfen und dem Doctordiplom 
verjehen find, als Yuden aber feine Beförderung im Staate 
finden fünnen, jo lange fie in diefem Neligionsbefenntniß ver- 
barren und feine Klage gegen ihren Charakter fich erheben läßt, 
eine jährliche Unterftügung beziehen“. 
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neben feinen unläugbar guten Seiten manche fchwierige md 
bedenkliche, die mich abhalten würden, es warn und unbedingt 
zu empfehlen. Sch fürchte fehr, die Unterftügung würde 
nicht gerade denen, die ihrer am würdigjten find, zu Theil 
werden. ES it immer eine eigene Sache um eme Unter: 
jtüßung, die ohne Gegenleiftung, für eine mögliche Ent: 
behrung, zur Vermeidung einer Treulofigkeit, verliehen wird. 
sch bezweifle, daß der Zartfühlendfte fie annehmen wird. 
Von Entihädigung für das, was der Staatsdienit gewährt, 
fann ohnehin nicht die Nede fein; mit dem Grade der 
Bortheile, die er bietet, fünnen wir nicht concurriven. ES 
fan fich aljo mur um Vermeidung des Nothitandes handel. 
Diejer ift aber, wie mir fceheint, bei Soldhen jelten, die 
fleißig und bejcheiden genug find, im Unterricht und ähnlichen 
Beihäftigungen eine Griftenz zu juchen. Eine Gefinmung 
aber, die zu jolchen Arbeiten fich zu vornehm dimft, die 
darin eine Derogation fieht, die jollte, dünft mich, auf feine 
Weie begünftigt werden: Denn fie ift Schon häufig genug. 
Welder charaktervolle Mann wird nicht lieber Stunden geben, 
als fih eine BVenfion zur Entfhädigung für fein Sudenthum 
zahlen lajjen? Dennoch gebe ich zu, daß für einzelne, jeltene 
Fülle eine jolhe vorübergehende Aushülfe jehr wünsjchens- 
werth fein fünnte. Aber diefe Ausnahmsfälle jcheinen mir 
nicht hinreichend, um das viele Aufheben zu machen, das 
Ichlechterdings unerläßlich ijt, wenn irgend erhebliches zu: 
lammengebracht werden joll, und um es auf die zahlreichen 
verdienftlofen Bewerbungen und manche mögliche moralifche 
Yachtheile hin zu wagen. 

Daß meine gute Schwägerin das Unglüc gehabt, ihr 
Kind nah) 12 Tagen zu verlieren, werden Sie jegt wiljen. 
65 ijt hart für fie und meinen Bruder, fo lang und innig 
gehegte Hoffnungen wieder zerjtört zu jehen; aber fie tragen 
es mit Ergebung. Pauline!) jelbjt ift Gottlob! vollfommten 
wohl. Ein großer Troft für fie und fir uns Alle lag in 
der trüben Zeit in der Anwejenheit ihrer Mutter, die uns 
heute wieder verläßt und diefen Brief für Sie mitnimmt. 








1) Sie jtarb erit vor wenigen Jahren (etwa 1897) in Frant- 
furt am Main, 
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Die Einlage ift mir fürzlih von meinem Freunde 
Stein, Rabbiner in Burgkundftadt!), einem Manne von dem 
veinjten Willen und Tönen Talenten, der Sie immig verehrt, 
zugefommen. Sch weiß nicht, was Sie von feinem Borjchlag 
halten werden; aber jedenfall3 antworten jie ihm wohl ge: 
legentlih duch meine Vermittelung. 

Mit Brofeflor: Ghuge jtehe ich bisher nicht in Gorre- 
jpondenz, da er mir jeit jeiner. Abreife von bier nicht ge: 
jehrieben bat. Bon Balentin?) höre ih von Zeit zw Zeit, 
weiß aber nicht, ob er Ihre Sammlung erhalten hat. 

Die herzlihiten Grüße an Ihre liebe Frau von meinen 
Sejchwiltern und mir! 

Leben Sie wohl, liebfter Freund, und jchreiben Sie 
vecht bald 

Ihrem 
Gabriel Nießer. 


10. 
Bodenheim, den 29. Januar 1840.) 
Liebjter Freund! 

Shren Brief habe ic noch im alten Jahre zu meiner 
Freude durch Herin Brück erhalten. Sch will den eriten 
Monat des neuen nicht vollends verftreichen lajlen, ohne 
Shnen dafür zu danken und Ihnen einen doppelten Glüd- 
wunsch darzubringen, einen zu dem begonnenen Jahr und 
den, zweiten zu Shrer filbernen Hochzeit, die, wie ich von 
Hanno’s erfahren habe, im December v. %. jtattgehabt bat. 
So jtill und geräufchlos Sie auch die Feier haben vorüber: 
gehen lajjen, jo bin ich doch überzeugt, daß Sie jowie hre 
liebe Frau die innigen Wünjche eines fernen, treuen Freundes 
liebreich. aufnehmen werden. 

Daß der mehrbeiprochene Vorichlag des Telegraphen?) 
jeine guten Seiten hat, läugne ich nicht; mur finde ich dieje 


1) Er war jpäter Nabb, in Frankfurt a, M, und ftarb da- 
jelbit am 2, December 1882, 

2) Ysler a. a, D, ©. 186 f, 

3) Theilweije gedruct; a. a, O., ©, 328 f. 

4) Bol, ©. 74, Anm. 1, 
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nicht jo überwiegend, um 8 mit den Schwierigfeiten aufzu, 
nehmen, die jeder — wahrjcpeinlicd erfolglofe — Berjuch: 
eine jolhe Stiftung ins Leben zu xufen, mit fich führen 
würde. Daß eine ähnliche Aushülfe in manden Fällen höchit 
wünjchenswerth wäre, wird feiner, der jehen Fann, in Abrede 
jtellen. Wenn aber nur eim quter, Fräftiger, zu gegenfeitiger 
Hülfleiftung bei wahren Bevürfniß und wahrem Berdienit 
beveitwilliger Geift in allen Kreifen unjerer Glaubensgenoffen 
jtetS wach erhalten werden fünnte, jo würde er, glaube ich, 
wo es Noth thut, in der Stille und ohne Gepränge Befferes 
leiften, als auf dem Wege einer Stiftung en gros, mit 
ihren Subferiptionsliften, Discuffionen für und wieder, und 
was fonit dazu gehört, geihehen fünnte, Anjtößiges finde 
ih übrigens in dem Plane an fih durchaus nicht. Der an 
die A. 3.2. Jud. dagegen eingejandte Auffag?) enthält neben 
einigen wahren und gut ausgedrücten Gedanfen manche 
unnöthige und übel angebrachte Malicen, 
Th. Creizenah’s?) Gedichte gefallen mir jo wenig wie 
Shnen, und der DVerfaffer, mit dem ich befreundet bin, 
fennt meine Meinung darüber. Er ift ein ganz unfehuldiger 
Meni) und die rouerie in den Gedichten nichts als eine 
fatale Affectation. Gegen den Spott über die Jchwäbiiche 
Schule wirde ih weniger haben, da er weniger den 
Dichtern, als den gehäfligen PBarteimännern im Schlepptau 
Menzel’3 gilt, und da Uhland mit Hohackhtung behandelt 
wird. Allein ich finde, daß der Ihwanronivende Genius am 
Ende den ganzen Spaß verdirbt, da er der Satyre eine 
Tendenz unterjchiebt, gegen die man felbjt wieder die Satyre 
zu richten Luft befommt. Daß die Gedichte gerade von 
Frankfurt aus befonvders gelobt worden, wüßte ich nicht, zu: 
mal da es bier gar fein Fritifches Organ von irgend einiger 
Erheblichfeit giebt. Was dem Verf. in Fr. viel Popularität 
verichafft, das find nicht feine Gedichte, fondern feine bei 
jehr verjchiedenartigen Anläffen gehaltenen Vorträge, in 
welchen ihn eine jtaunenswerthe Kraft des Gedäcdhtnifjes, 


'!) Bol, daj. Jahrg. 1839, ©. 659 ff. 

2) Mit ihm gemeinfchaftlich las Nießer in Boctenheim den 
Tacitus (sler a. a. D., ©, 188), Die „Dichtungen“ erjchienen 
1839 in Mannheim, Val. Kurz, 2G. IV, 247 f. Der Bf. trat 
jpäter zum Proteftantismus über, 
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verbunden mit Gejhmad und Nedetalent, das Anmuthigite 
zu leiten befähigt. 

 Khrer Schrift über Mendelsjohn und jeine Schule!) jehe 
ich mit einer Art von — ich möchte fait jagen peinlicher — 
Spannung entgegen: vorausgefegt nämlich, daß es dabei 
auf eine Polemik gegen die Grundzüge von Mendelsjohn’s 
eigener Geiftesrichtung, an die fih in meinen Augen jo viel 
Hohes, Freies und Edles Fnüpft, abgejehen ift. Dasjenige 
dagegen, was man ohne viele Sichtung und Feithaltung 
haracteriftiicher Merkmale mit der vagen Bezeichnung der 
Mendelsjopn’shen Schule zu belegen pflegt, gebe ih Jhnen 
theilweije gern preis. ES laufen unter dDiefem Namen manche 
lattheiten mit, die jich, genauer betrachtet, jo wenig auf 
Mendelsiohn, wie etwa die Baulus’schen AWundererflärungen 
und fein Katholifene und Juden-Haß auf Leijing zurüd: 
führen laflen. 

Sehr wünfchte ich Zhre Meinung über die Hoffnungen 
zu Fennen, die fich in den Augen Mancher für die bürger: 
lihe Lage der Juden in den Herzogthümern an dem Re: 
gierungswechjel?) Enüipfen. Sit Ausficht da, daß etwas Exheb: 
liches, wenn. auch. nicht VBolljtändiges erreicht werden wird? 
Sit der nöthige Eifer auf der Seite der Juden vorhanden 
und gejchieht. von da ber alles Nöthige? Gern würde ic) 
für die Erreihung eines wünjhenswerthen Zieles dort mit: 
wirken, wenn ich wüßte, in. welcher Weife es gejchehen 
fünnte, — CS bat mich gefreut, Jhr warmes Sendichreiben 
an den Norwegiichen Minifter in der Zeitung d, Jud.?) ge: 
druckt zu finden. 

Schmerber, Dondorf, Hochjtaedter erwidern Ihre Grüße 
berzlichit. Lebterer bejonders beauftragt mich, Ihnen anzu: 
zeigen, daß er. fich Fürzlich mit einem Fräulem Scheyer in Fr. 
verlobt hat und ein glücklicher Bräutigam ift. Ich jebe ihn 
viel, da ich jeit. einem Jahr unter. feiner Fundiger und liebe: 


1) Sie erjchten 1840 bei Hoffmann und Campe in Hamburg. 

2) Den 3, December 1839 Itarb Friedrich VL Ihm folgte 
Ghriitian ‚VIII (—1848), 

3) Allg, Ztg. d, Judenthums, Jahrg. 1840, ©. 36 ff. 52 ff. 
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vollen Leitung bebräiih!) treibe, um früher Verjäumtes 
nachzuholen und e8 zu gründlicher Kenntniß der biblischen 
Schriften zu bringen. Mein, Freilich Fehr nachfichtiger, Lehrer 
it mit meinen Kortichritten. zufrieden, und wenn ich eine 
Keihe von Jahren jo fortfahre, jo gewinne ich vielleicht ein 
Urtheil über dahin einjchlagende Fragen, das mir bisher 
natürlich abgeht. 

Sie werden eine dur mich befüwerte Schachtel von 
Hanno’s erhalten haben oder noch erhalten. 

Meine innigiten Grüße an Ihre liebe Frau! Mein 
Bruder und meine Schwägerinnen grüßen Sie Beide herzlich. 
Leben Sie recht wohl! 

hr 
G. NRießer. 


2}: 
Bodenheim, den 5t. März 1840.) 

Lieber Freund! SH will nicht länger mit der Be: 
antwortung Jhres Briefes vom At. Febr. jüäumen, der des 
Sntereffanten jo mancherlei enthalten hat.. ES wäre mir 
[eid, wenn meine Anfrage, wie die Birrgerredhtsfrage in 
Holjtein von den Juden behandelt wurde, Sie im Geringiten 
zu der Annahme veranlaßt hätte, als wenn ich dem alten 
Mährhen von der Zurücdweilung des angebotenen Bürger: 
rechts Durch den Vorjtand der Altonaer Gemeinde Glauben 
Ichenkte, Allerdings ift diefe Sage in der Nähe und Ferne 
viel verbreitet; allein da ich den wahren Hergang der Sade 
längit durch Ihre mündlichen Mittheilungen Tenne, jo konnte 
jene jaljche Daritellung bei mir feinen Eingang mehr finden 
und ich habe fie in Hamburg öfter in Gejprächen (lebhaft be- 
jtritten. ch erinnere mich nur eines einzigen Mannes, der 
Ne meinem Widerjpruch gegenüber jtandhaft behauptete, in 


1) Ssler a, a, S. 188, gemeinfam mit dem Maler 
Norit Danenheikt och in Frankfurt a. M, 25. Febr. 1882). 
2) Theilweile gedruct a, a, O., ©. 330 
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jo weit. wenigjtens, daß er verficherte, die Sache fei dur) 
eine verfehrte und läffige Behandlung von Seiten des Vor: 
ftandes verdorben worden. ES war der verjtorbene Auben 
Schiff, der wohl eine jeiner Thorheiten oder Malicen bei der 
böswilligen Auffaflung der Sache gehabt haben mag; er er: 
jtiefte meinen Widerfpruch mit jeinem gewöhnlichen Wort: 
fchwall und der Berufung auf feine genaue Kenntniß der 
Sade. Gh gab die Discuffion bald auf, da fie unter vier 
Augen geführt wurde, mithin feine Gefahr für die Wahrheit, 
fondern nur eine für mich dabei war; dem Sie werden fich 
erinnern, daß, wenn man der Beredjamkeit diejes guten 
Mannes  jchußlos preisgegeben war, man froh fein fonnte, 
jelbjt gejund davon zu Ffommen ımd die Bagage feiner 
Meinungen gern im Stich ließ. Außer diefem Einen hat 
Jemand die Gefhichte gegen meinen nachdrüdlichen Wider: 
fpruch behauptet. Sie fünnen. denken, daß ich von Herzen 
gern erbötig bin, derjelben Lüge auch öffentlich, wo und wie 
Sie wollen, zu. wiverjprechen. In dem gegenwärtigen jpeciellen 
Fall hat die Sache nur eine Keine Schwierigkeit, an die Sie 
gewiß nicht gedacht haben, die nämlich, daß in ganz Franf- 
hırt fein Exemplar von dem corpus delicti, der Jr. 5 des 
Fürft’ichen Orients, aufzutreiben ift. Nr. 1 und 2 find als 
Broben hergefandt worden; ich habe jedoch auch dieje noch nicht 
zu Geficht ‚befonmen. Da man mın in Frankfurt für jüdiiche 
BZeitfehriften überhaupt nicht jehr partirt und überdieß der 
richtigen Meimung tft, daß die bereits. vorhandenen dem Be: 
dirfniß mehr als Genüge thun, jo hat fih nicht ein einziger 
Abonnent, wie ich von den Commilfionär höre, gefunden; 
das Blatt ift daher von Nr. 3 an in Frankfurt nicht vor: 
handen; bis bieher wird alfo wenigftens die VBerläumdung 
nicht dringen. Ih Fam aber matürlich. den Artikel nicht 
widerlegen, noch weniger eine Meinung über dejjen etwaigen 
injuridjen Charakter ausfprechen, ohne ihn gelefen zu haben. 
Scheint es Ihnen der Mühe werth, jo jchieken Site mir das 
Blatt; wo nicht, Jo warten wir, bis. id nad) Hamburg 
‚fomme, wo ich jedenfalls noch in der erjten Hälfte des April 
einzutreffen gedenfe. ES würde mich inmig freuen, in irgend 
einer Art in der boljteinischen Angelegenheit thätig jein zu 
fönnen, deren günftiger Entwicdelung ich mit lebhafter Theil: 


ee 


nahme entgegenjehe. — Sn Beziehung auf ‚dem „Drient‘ 
bemerfe ich noch, daß, wernm ich mir ihn Durch den. Buch: 
handel aus Leipzig kommen ließe, er doch Faum vor meiner 
Abreife hier eintreffen würde. 

Hhrer Schrift über Mendelsfohn und feine Schule jehe 
ich nunmehr mit wmwermijcht Freudigen Gefühlen: entgegen. 
Meine Bejorgniß in diefer Hinficht hina mit der,: wahrichein: 
(ih undeutlichen, Erinnerung an einer Stelle zujfammen, ‚die 
Sie mir vor langer Zeit Ihon — ich glaube, aus einem 
Briefe von Dr. Fortlage — über Nendelsjohn mitgetheilt 
haben und die, wenn mich mein Gedächtniß nicht -täufcht, 
manches Wort enthält, das ich ungern öffentlich. aus: 
geiprochen gejehen hätte. — Bon miv wird in. Kurzent 'ein 
Heft „jüdische Briefe‘ ericheinen, das fich mit verjchiedenen 
literariihen Anfeindungen beichäftigt, und dem ein zweites 
von Ääbhnlihem Inhalt einige. Monate Tpäter nachfolgen fol. 

Was meinen "Lebensverhältniffen möglicher Weife Für 
eine große Veränderung bevorfteht,. haben Sie vermuthlich 
gehört. Will der Senat mich zum Notar ernennen, jo bin 
ih entichlofjen, diefe Stelle. anzutreten. Ob es gejchieht, 
das bezweifle ich noch, wenn gleich meine. hamburgifchen 
Freunde es für wahricheinlich halten. - Daß ich. durch meine 
Nücdkehr nah Hamburg einen. Theil der Anfichten, die mich 
vor 4 Jahren von dort entfernten, aufopfere, fühle ich jehr 
wohl; aber ih Fann nicht anders. Ich. habe in meinem 
bisherigen Zeben meine eigenen äußeren Intereffen gänzlich 
vernachläfligt; ih) darf e$ darin nicht weiter treiben. : Meine 
Verhältniffe und die billigen Wünfche. dev Meinigen gejtatten 
mir bei der Ungewißheit jeder anderen Ausficht nicht, eine 
bürgerliche Erijtenz, gegen die ji) an umd für nichts ein: 
wenden läßt, falls fich) mir »iejelbe wirklich banbieleh; wurd» 
zuweilen. 

Sit das erforderte Dnfen exit verichmerzt,; jo. werde ich 
in den Genüffen der Freundschaft und Gefelligfeit die veichite 
Befriedigung finden; denn in diefer Hinficht bieten mir: Ham- 
burg und Altona mehr, als mir: je irgend ein Dxt der Welt 
gewähren wird. Fällt aber: die Notartats-Angelegenheit 
durch, — was mir perjönlich wenig Leid verurfachen würde 
— So bim ich Doch gejonmen, das fommende. Frühjahr: froh 


mit meinen Angehörigen und Freunden zu verleben. Aljo, 
wie eS au fommt, jo darf ich immer auf ein baldiges, 
glückliches Wiederjehen, und auf heitere Stunden, die wir 
zuammen verleben werden, hoffen. 

Herzlihen Gruß an Ihre liebe Frau von mir und den 
Meinen! Leben Sie recht wohl und jchreiben Sie für’s erite 
nocd einmal 

Ihrem 
Gabriel Kießer. 


12. 
Bodenheim, den 14. May 1840. 

Theuerjter Freund!  Thexerjte Freundin! Herzlichen 
Dank für Ihren lieben Brief, für den warmen Ausdrud 
Ihrer innigenr Theilnahme an meinen Bemühungen, die mix 
unendlich wohlthuend it! So lange id noch die Saiten 
jolher Empfindungen in edlen Herzen zu treffen und er: 
flingen zu machen vermag, werde ich nicht ermüden, werde 
mit meinem Lohne zufrieden jein und mich über Haß und 
iedrigfeit emporgehoben fühlen. Shre liebevolle Sorge für 
mich ijt wahrscheinlich ungegründet. Ar nichts pflegen Diele 
Herren weniger zu denken, als fih zur Wahrung ihrer Ehre 
einer Gefahr auszujeßen. Sollte es aber anders fommen, 
min jo habe ich meine Pflicht gethan und ftehe in Gottes 
Hand, 

Auf Ihre neuejten Arbeiten, lieber Steinheim, bin ich 
jehr geipannt; fie find noch nicht hierher gekommen. Den 
Aufiab von Wihl im Telegrapben über Ihre Schrift gegen 
Vatke habe ich Schon vor drei Wochen gelejen. — Hat Dr. 
Fürft eine Berichtigung des unwahren Berichts aus Altona 
gegeben? Sch vermuthe es, da Sie ihm wohl fonjt feine 
Arbeit würden gejchict haben. Der Orient it mir von 
Kr. 3 an noch immer nicht zu Geficht gefommen. . Sit es 
der Mühe werth, ji ihn von Leipzig zu verschreiben? — 
Daß Herr Marggraff jüdischer Abkunft it, Farm ich Faum 
glauben, Es jchien mir in jeinem Gerede weit mehr Un: 
fenntniß und Begriffsverwirrung als böfer Wille zu liegen. 
Bei einem getauften Juden aber müßte es der leßtere jein; 
denn bei dem fanı die Unfunde nicht Ffüglich Jo weit gehen. 


Wir werden uns wahrjcheinlich bald wiederjehen: wann, 
fan ich noch nicht genau bejtimmen. Sch begreife und 
theile Ihren Wunsch, meine liebe Freundin, daß ich num zum 
Beluh nah Hamburg kommen möge, und danfe Zhnen für 
die Offenheit, mit der Sie ihn ausjprehen. Allein ich muß 
diefes Mal, wenn die VBerhältniffe fi) darnad) gejtalten, den 
billigen Wünfchen meiner Angehörigen folgen und auc) ein: 
mal meine äußeren Interefjen, die ich bisher ganz und gar 
vernachläfligt habe, und die jich dafiir einmal bitter rächen 
könnten, ein wenig berücjichtigen. Für immer aber, hoffe 
ih, wird es nicht fein. Bei meinen mäßigen Anfprüchen 
an das Leben werde ich mir, denke ich, als Frucht meiner 
Thätigfeit die Unabhängigkeit erwerben fünnen, die ich allzu: 
lange bloß der Güte der Meinigen verdankt habe. Und dann 
werde ich mir wieder meinen Aufenthalt nach meinen An: 
fichten amd Neigungen wählen können. So rejignivt ich 
aber, wie Sie jehen, in Betreff der nächjten Zukunft bin, fo 
würde ich mich doch über nichts mehr, als über irgend einen 
Zufall freuen, der, ohne einem öffentlichen Intereffe zu nahe 
zu treten, meine vorläufige Firirung in Hamburg hintertriebe, 
Koch bin ich nicht ohne Hoffnung in diefer Hinfiht. Tritt 
aber fein folder Zufall ein, jo muß ich mich diejes Mal der 
Gewalt der Verhältniffe beugen, bis eS mir gelingt, mich 
wieder frei zu machen. 

Hiller ift jeit 4 Wochen hier und läßt den Cäcilien: 
Berein fein Dratorium einjtudiren. Nächite Woche wird es 
ihon aufgeführt werden. Er ift fehr froh über feinen 
Succeß in Leipzig und hofft hier auf einen gleichen. Der 
Tert, — für den Sie, lieber Steinheim, übrigens nicht die 
ganze Verantwortlichfeit tragen, da manche Nenderungen 
damit vorgenommen worden, — ift anderwärts viel günftiger 
beurtheilt worden, als es, wie Sie fcehreiben, im Morgenblatt 
ver Fall gewefen. 

Donvorf md Hochjtaedter freuen fi Fhres Andenkens 
und grüßen Sie heuzlich. 

Leben Sie recht wohl, theurer Freund, theuere Freundin, 
und erfreuen Sie bald wieder durch einen Brief 

Ihren 
Gabriel Nießer. 


RE 


13. 
Hamburg, den 29. October 1840. 
Liebjter Freund! | 
Zu meinem herzlicften Bedauern bin ich diefen Abend 
duch eine Sigung der Divection des Tempelvereins aber: 
mals verbindert, Sie, wie ih e$ jo gern möchte, zu be: 
juchen. Sch erlaube mir daher, Sie jchriftlich zu bitten, mir, 
wo möglich, die Verhandlungen der holjteiniichen Stände 
über das bewußte Gejeß, die, wie ich höre, gedrudt, mir 
aber noch nicht zu Geficht gefommen find, mitzutheilen. Aucd) 
ven Text des Gejeßentwurfs, den ih mur einmal flüchtig 
gelefen und mit dem ich mande Stellen des Berichts ver: - 
gleichen möchte, hätte ich gern!). Sch habe einen exjten 
größeren Auflaß über den Majoritätsberiht an Ashaufen 
geichieft und fahre damit fort, jobald ich weiß, daß der erite 
gedruckt ift. Hoffentlich find Sie au Ihon ausgerücdt oder 
find im Begriff, es zu thun. 
Den herzlihften Gruß an Ihre Frau! In der Hoffnung, 
Sie vet brid zu jeben, verbleibe ich 
hr G. Rießer. 


14. 
Liebjter Freund! 

Sch war eben im Begriff, Ihnen den von Wergeland?) 
empfangenen Brief zu jchiclen, als mir Dr. Frankfurter?) 
jagte, daß er Jchon mit hen über die Sache gejprochen 
habe und mir den anbei zurücderfolgenden Auszug aus dem 
an Sie gerichteten Brief mittheilte., — Jh habe den Brief 


I) Bol hierüber Steinheim, „offenes Senpdjchreiben an 
ven Heren Obergerichtsadvocaten Lö" (Altona, Karl Aue, 1840, 8) 
und dejjelben „Meditationen Über die Verhandlungen betr, die 
bürgerl. Stellung der Mofaiten in den Ständeverjammlungen 
Schleswig-Doltiteins.im Jahre 1840, Neue Folge” (Altona, Gebr, 
Bonn, 1841, 8), ©, 31 ff, ferner Allg. Ztg. des Nudenthums, 1840, 
©. 487 ff 499 ff umd Jr, Annalen, 1840, ©, 405 ff 414 f. 

.. 2) Ueber den Kandidaten Archivar Henrit Wergeland und 
jeine Bemühungen für die Zulaffung der Juden in Vlorwegen ]. 
Soft, Neuere Gejchichte d. „Srael. IL, 37 ff. 

3) Brediger des Tempelvereins in Damburg von 1840 an 
bis zu feinem Tode. (13. April 1866 ) 
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von W. jo verjtanden, daß die in Rede jtehende Brochüre 
in Norwegen, wenn auch nicht durch ihn jelbit, da es ihm 
an Zeit fehle, ausgearbeitet werden jollte; ich glaube, daß 
Sie aus dem Briefe am mich diefelbe Anficht Schöpfen werden, 
und es ijt vielleicht auch jo am Beten. Balls imdejjen 
die Arbeit hiev gemacht werden foll, jo bin ich germ erbötig, 
wenigitens was die Bezeichnung der geeigneten Auszüge 
anlangt, jo weit e$ meine Zeit erlaubt, dabei thätig zu jein. 
Daß Sie fi, wie mir Frankfurter jagt, um die Herbei- 
jchaffung der Mittel zur Bejtreitung der Druckkoten bemühen 
wollen, ift in hohem Grade danfenswerth. Sch will fir 
mein Theil jehr gern nach meinen Kräften dazu beitragen; 
aber von Anderen zır jolhen Zweden Geld zu befommen, 
bin ich. leider jehr ungefchidt. 

Sie erhalten beifolgend noch die neulich euwähnte 
Brohüre von Eihthal und meinen legten Yuffag im Kieler 
Sorrejpondenz:Dlatt.!) 

Mit den herzliiten Grüßen an Ihre Frau verbleibe ich 

Den 201. April 1841. 

shr &. NRießer. 


15; 
Lieber Freund! 

Gejtern habe ich ein PBadet, die inliegenden gedrirdten 
Blätter und Briefe von Wergeland?) enthaltend, befommen 
Da Alles Dänisch ijt, und ich von diejer Sprache leider Fein 
Wort verjtehe, jo theile ich Shnen die ganze Sendung mit, 
um jich diefelbe durch Ihren Dänisch veritehenden Bekannten 
vervollmetichen zu lafjen und mich jpüter mit dem Inhalt, 
der ja an uns Beide gerichtet ift, gütigit befannt zu machen. 

Da e3 jeßt hoffentlich mit der Druefichrift Srnit wird, 
jo jende ich Fhnen beigehend meinen Beitrag von 15 ME. 

Gejtern war ich zu meinem Bedauern wieder verhindert, 
Sie zu bejuchen; ich komme aber, fo bald ich kann. 

Hamburg, den 18t. Jımi 1841. 

hr 5. Nießer. 

P. S. Das eine dev Blätter enthält ohne Zweifel Ihr 

Schreiben an den Norwegijchen Minifter, 


1) Bal, J° Ten. a, 8. ©, 337, 
2) Bal, ©. 84, Anm, 2. 


16. 
Hamburg, 21. März 1853. 
Meine theuren Freunde! 

sh babe Ihren lieben Brief, den ih um die Mitte 
des Januar empfüurg, länger als ich wollte und follte, un: 
beantwortet gelafjen. Das ift eine alte Unart, in die man 
mit den beiten VBorfäßen immer wieder verfällt, und zu 
deren Entichuldigung ich allenfalls geltend machen Fam, 
daß ich, freilich, To lange ich mich in den Mauern Hamburgs 
befinde, eim vielfach in Anspruch genommener, ziemlich ge: 
plagter Menfch bin. Doch werden Sie mir hoffentlich troß 
der verzögerten Antwort glauben, daß mich das jchriftliche 
Zeichen Shres liebevollen Andenfens von ganzem Herzen er: 
freut hat, und daß mir die Erinmerung am die jchöne Zeit 
des Zufammtenjeins im vorigen Sommer und die Hoffwung 
der Wiederkehr emer ähnlihen Schiekjalsgunit in einem 
der nächjtlommenden Jahre überaus theuer find. Laljen 
Sie mi mit einer recht frohen Nachricht beginnen, die 
Sshnen vielleicht noch nicht zugefommen ift. Die ältere der 
beiden Töchter meines ältejten verjtorbenen Bruders, hat fi) 
vor einigen Wochen verlobt. Sie jelbft und alle die 
Meinigen find in hohem Grade erfreut über diefe Ver: 
bindung, und alles, was ich über die Berjönlichfeit des 
Mannes höre, läßt mich in dem Greigniß, ein für meine 
Nichte glückliches, für ung alle jehr erfreuliches exrbliden. 
sm Laufe des Sommers hoffe ich in Frankfurt der Hoc) 
zeitöfeier beizuwohnen. 

Sch Freue mich, lieber Steinheim, daß Sie den alten 
Brief mit den Engliihen Zeitungen doch endlich erhalten 
haben. — Vor einiger Zeit — Ende Januar — hat mir 
Herr Advofat Harburg, zufolge eines von Shnen eventuell 
erhaltenen Auftrages, einen von der Hand Ihrer lieben 
Fran gejichriebenen Auffaß betitelt: „Das Auffaffungsorgan 
für die göttlihen Dinge”, nebjt emem Brief an Hevm 
3. Heinemann in London zur Befürwerung dahin zugejtellt. 
53h habe beides bald an unfere Freundin Madame Bauer 
befördert. Sie bat die Beforgung einem in vielem litera: 





ae 


rischen Verkehr ftehenden Bekannten, dem Dr. Freund"), 
übertragen, einem jehr geihäßten Bhilologen aus Breslau, 
der feit einem Jahre in London lebt, wo es ihm jehr qut 
geht, nachdem ihn die preußiiche Negierung aus Sntoleranz 
duch die Unterfagung jeder Lehrthätigfeit aus der Heimath 
vertrieben hat. Dr. Fremd fchreibt mir mu, daß Die 
Jewish-Chronicle mit dem Ende des vorigen Jahres einge: 
gangen und ein Dr. Heinemann in London nicht aufzufinden 
it, daß aber ein Dr. Benifh, den ich auch etwas Femne, 
jeit Neujahr eine Wochenjchrift, The Hebrew Observer, 
vedigiert; Ddiefem habe er den Aufjab zugejandt, er habe 
ihm jchriftlih Für die Zufendung gedankt und wolle das 
Weitere mündlich mit ihm beiprechen. 

In Beziehung auf Shre Abhandlung über die Sklaven: 
frage und den Ariftoteles?) muß ich zuvörderft bemerken, daß 
meine buchhändleriichen Beziehungen jehr bejchränft find. 
Sch Fenne — außer unjerem alten Bekannten Lefjer von der 
Hammerih’ihen Firma in Altona, der wohl kaum in Be- 
tracht fommt — feinen andern Buchhändler als Maufe bier 
und Beit in Berlin. Erjterer verlegt jehr wenig und ijt 
jehr jchwierig mit der Mebernahme; Leßterer verlegt mehr, 
doch meiit größere Werke. Smdelfen will ich bei ihm an: 
fragen; er wird aber jchwerlich Bejcheid geben, ohne das 
Manuskript gejehen zu haben, das ich ja nicht bejige. Das 
Selbjt:Verlegen und Druden auf eigene Kojten möchte ich 
Ssbnen nicht raten; jo etwas geht jelten ohne Nachtheil und 
Berdeuß für den Berfaffer ab; umd nun vollends bei hrer 
weiten Entfernung vom Schauplag ! E3 veriteht ji) 
übrigens, daß ich zur Ausführung jedes Auftrages nad 
bejtimmter Intruftion bereit bin). .. . . Sagen Sie mir 


I) Er ft. 4 Juni 1894 in Breslau und bat Sich befonders 
Ducch jein lat, Wörterbuch und feine Leberfegungen griechijcher und 
römischer Schrifiteller für den Schulgebrauch einen Namen ge- 
macht. Er war 1848— 1851 Gymnaltal-Direetor in Hirschberg in 
Schlefien ımd wurde zu Beginn der Neacttionszeit entlajien. 
Später wirkte er von 1855—1870 als Leiter einer.Höheren jli- 
diichen Schule in Gleimib, 

2) Ste erichten 1853 in Hamburg bei Berthes-Befjer & 
Maufe (XI u, 108 SS, gu. 8). 

’) Der folgende Saß it in der Urfchrift durch die Falten 
im Bapter unlejerlich geworden. 


Be EN: 


doc in Jhrem nächjten Brief, ob Sie wirklich jebt die Briefe 
für das geringe Porto, das hier bei der Aufgabe bezahlt 
wird, in Nom ganz frei erhalten. Bei der Abgabe meines 
legten Briefes im November habe ich von dem hiefigen 
Boftante die ausdrücliche Zulicherung erhalten, daß es fich 
jo verbalte; denmod) hat Herr David de Cajtro eS noch 
jpäter — umd zwar aus plauliblen Gründen — in Zweifel 
gezogen, daß es wirklich jo je. Sch möchte aber darüber 
gern Gewißheit haben. 

Ale Ihre Grüße werden aufs herzlichite ewwidert. 
Bon mir bitte ic) jeden zu grüßen, der in Nom die 
Fsreumdlichkeit hat, fi) meiner zu erinnern, namentlich) — 
unter derjelben Borausfeßung — Madame Oppenheim und 
ihren Beben 


37: 
Lieber Freund! 

Sb babe duch Herin Stegemann Shren lieben Brief 
nebjt Manuffript richtig erhalten, habe die Einlage jogleich 
an Hhren waderen Freund Heren Zije gelangen lafjen, auch 
mit demjelben bald darauf wegen des Inhalts Ausiprache 
genommen. Er ijt natürlich bereit, alles Erforderliche zu 
bejorgen. Borher babe ih aber nach Fhrer Weifung den 
Berfuch gemacht, einen Verleger zu finvden. ch babe mich 
deshalb an Herin Maufe gewandt und ihm das Manuffript 
eingehändigt. Er gab mir nach einiger Zeit den Bejcheid, 
daß er den Verlag übernehmen wolle, wenn ihm der Abjag 
von Gremplaren oder der baare Erjaß eines Teiles der 
Drudkoften bis zum böchiten Belauf von M. 50 garantixt 
würde. Er erwartet mur Fehr geringen Abjag aus dem nahe: 
liegenden Grunde, weil ımtet den Vielen, die jich fir Ab: 
Ibaffung der Sklaverei interejfieren, doch mur jehr Wenige 
jind, die den gelehrten Unterfuchungen der Schrift folgen 
fünmen. Geben Sie alfo auf diefen Vorjchlag ein, jo ris- 
fiven Sie im Schlimmiten — freilich allerwahricheinlichiten 
— Fall 50 M., wofie Sie eine erheblide Anzahl von 
GSremplaren erhalten, während die gejammten Druckojten, 
die Sie im andern Falle einbüßen könnten, jich wohl auf 


eg 


das Dreifache belaufen. SH halte daher den Norjehlag für 
jeher annehmbar, glaube aber doch Shre Zujtimmung ein: 
holen zu müljen, ehe ich definitiv darauf eingebe. Sch bitte 
daher um jehleunigjte Mitteilung Zhrer Willensmeinung, zu: 
mal da ich zwifchen Anfang md Vüitte Juli verrei ije ud Die 
Sache doc vorher mit Herin Maufe jchlieglich ordnen möchte. 
Schreiben Sie mir alfo umgehend. Auf den Rath des 
Herin David de Cajto adrejliere ich diefen Brief an Hexen 
Bravo mit der Bitte, Zhnen denjelben gleich nachzujchieen, 
wenn Sie Nom ihon verlaffen haben jollten. 

Sch habe vor einiger get bei dem Redakteur der neuen 
Stielevr Monatsichrift, Herin 3. Zacobjon in Braunjchweig, 
wegen shrer Manufkripte anfragen lafjen, und von ihm 
durch Bermittelung des Dr. de Gajtro, der mit ihm in Ver- 
bindung jteht, die bejtimmte VBerjicherung erhalten, daß der 
Nedaktion Feine Manufkripte zugefommen find. 

Mit den immigjten Grüßen an hre liebe Frau und 
mit den berzlihiten Wünfchen für Ihr beiverjeitiges Wohl: 
ergehen, verbleibe- ich 

Sshr treuer 
Hamburg, 3. Juni 1853. $. Nießer. 


18. 
Hamburg, 30. Dezember 1853. 
Meine teuren Freunde! 

sh will das Jahr nicht vollends zu Grunde gehen 
lafjen, ohne mich Shnen aus weiter Ferne durch ein fehrift: 
liches Lebenszeichen ins Gedächtmiß zu rufen md Ihnen die 
beuzlihjten Glüdwünjihe für das demnächit beginnende Jahr 
zu jagen. Möge es Shnen Gefumdheit, Zufriedenheit, um: 
getrübte Heiterkeit md jegliche Freude bringen! — Weber 
Shre Sommer-Wanderungen habe ich dur) de Kaltros 
Nachrichten erhalten, und hoffe, daß fie Ihnen wohl be 
fommen jind. Men ich vecht unterrichtet bin, jo find Sie 
exit im LZautfe des November in das Nömifche Winterguartier 
zurückgefehrt. Seitdem babe ich täglich daran gedacht, 
‚shnen zu fchreiben, bin aber, wie e8 zu geben pflegt, durch 
diefe und jene Störung lange davon abgehalten worden, 


LE er 


Don Mitte Juli bis Mitte September babe ich exjt eine 
recht Tchöne Neife nah Paris und einigen Punkten der 
Franzdfischen Pyrenäen gemacht, und bin dann gegen Ende 
Auguft zur Hochzeit der älteren Tochter meines verjtorbenen 
Bınders, die G. 2. ganz glücklich verheiratet ift, nad 
Frankfurt gekommen. Nachher habe ich noch einige Tage in 
Heidelberg recht froh zugebracdt; Hanno und Sette habe ich 
wohl und munter gefunden; Noja war noch abwefend auf 
Shrer großen Neife nach Norddeutichland, von der Gie 
willen werden, Aber während der Tage, die ich nach der 
Nückehr von Heidelberg noch in Frankfurt bei den Meinigen 
zubrachte, Fam NRofa dort an, md wir waren noch recht 
vergnügt zufammen . . .. Bon Nofa und Hanno have ich 
heute einen Brief erhalten, eine Antwort auf einen zu Weib: 
nachten an fie gerichteten. Sie find alle munter. Nofa jehreibt, 
daß fie neulich Grüße von Shnen erhalten hätten und dabei 
gehört, daß Sie an eine Neife nach Deutichland im nächjten 
Sommer dächten. Das wäre ja prächtig, wenn Sie den 
Ihönen Gedanken zur Ausführung brächten, in welchem 
Falle ich unter aller Umjiänden auf die Freude hoffe, Sie, 
jei e8 bier oder in Sipdeutjchland zu jehen. — Während 
ich auf der Keife war, lieber Steinheim, ift Ihre Schrift 
über den Ariftoteles hier genruct worden; Dr. Ysler!) hat, 
wie Sie wohl willen, die Correftur bejorgt. Nicht lange 
nach der Nückehr von meiner Keife habe ich von der Ver 
lagshandlung die anliegende Nechnung erhalten. 

Wegen des Bojtens von 17 M. babe ich) Dr. Jsler zu 
Nate gezogen, da mir der Vorgang völlig unbefannt war, 
und, da er die Forderung für gegründet erklärte, babe 
ich jie bezahlt; fie fommen aber nicht weiter in Betracht, 
da ich Fiir denjelben Belauf, im Gemeinfchaft mit Herin 
David de GCaftro ein Dugend Gremplare zur Verbreitung 
übernommen, mic alfo bezahlt gemacht habe. Was ferner 
die bezahlten 50 M. anlangt, So bin ich nicht ohne Zweifel 
darüber, ob diejelben nach der Ihnen im Sommer gemachten 
Mitteilung Schon jeßt zu bezahlen waren — veriteht fich 
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unter Rorbehalt jpäterer Nehmungsablage und Erjtattung, 
jammt der Hälfte des Gewinnes im Falle eines günftigen 
Abjages, — oder ob fie erft nach dem durch Nechnungs- 
ablage gehörig fejtgeitellten Verlufte zu bezahlen gewejen 
wären. Da ich aus der Zufendung der Rechnung entnehmen 
mußte, daß Herr Maufe die erjtere Anficht hege, jo wollte 
ich Feine Exörterungen darüber veranlaffen, und babe gleich 
bezahlt. Sollten Sie aber die Sahe anders aufgefaßt 
haben, jo winfchte ich nicht, und es wäre auch unbillig, 
daß die Folgen meiner Voreiligkeit Sie träfen! ich will da- 
ber in diefem Falle mit der Exjtattung gen bis nad) er- 
folgter Nechnungsablage warten. — Sch lege eine Recenfton 
über ihre Schrift von Prof. Beterfen bei, aus der Beilage 
dve8 Hamb. GCorrejpondenten vom 19. d. M.; te intereffirt 
Sie vielleiht troß der in manchen Punkten abweichenden 
Meinung. 

Fortlage, den ich im September in Jena bejucht habe, 
habe ih in Ihrem Auftrage an die Meberfendung Jhres in 
jeinem Befige befindlihen Manuffriptes an die in Braun: 
ichweig ericheinende Zeitfchrift erinnert. Er gab mir als 
triftigen Grund der Unterlaffung an, daß das Manuffript 
in einer Necenfion der Biyhologie von Waib beitehe, daß 
aber die fragliche Zeitfchrift Ihon vor mehreren Jahren eine 
jehr ausführliche Kritit und Antikritif über diefes Werk ge: 
geben habe, daher jegt gewiß nicht wieder auf dafjelbe zu: 
rüchkommen werde. Sch babe aber vergejfen, Ihnen zu 
jagen, lieber Steinheim, daß ic) an Hanno, Fortlage, 
Scheidler und Aub (jeßt in Mainz) Exemplare Ihrer Schrift 
durch den Buchhändler habe jchicten laffen. Leben Sie 
recht wohl, meine theuren Freunde! Mögen dieje Zeilen 
Sie recht gefund und im recht heiterer Stimmung antreffen! 
Erfreuen Sie recht bald durch eine fehriftlihe Nachricht 

Ihren treuen Gabriel Nieker. 


19. 
Hamburg, den 17. Jamtar 1855. 
Meine theuren Freunde ! 
Unjere Eorrejpondenz ift jeit lange ins Stocden gerathen, 
und zwar durch meine Schuld, die ich lieber offen befenne 
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und Shrer Güte abbitte, als durch noch weiteres Schweigen 
immer weiter vermehren will. Den Sommer über verjchob 
ich abjichtlich die Beantwortung Jhres L. Briefes vom März 
v. %., bis ic) Sie von dem Shönen Sorrent zurücgefehrt in 
das Nömiihe Winterquartier wußte, da ic) aus Erfahrung 
weiß, wie viel weitläufiger und foftipieliger die Correfpondenz 
über die Gränze des Kirchenjtaates hinaus ift. Seitdem 
mun der Winter begonnen hat und Sie wieder in um ind, 
babe ich Ihnen täglich jchreiben wollen; aber bei meinem 
durch Gejchäfte und manches Andere zerjtreuten und ziemlich 
unuhigen Leben verjtreicht mancher Tag zwiihen Vorab 
und Ausführung. Ssnzwilchen habe ich Jhrer immer viel und 
mit herzliche Anhänglichteit gedacht und bin gleich den andern 
Freunden, die Ihnen bier ein treues und warmes Andenken 
bewahren, aufs imnigjte erfreut worden durch die Kunde, 
vaß Sie im Sommer die alte Heimath und die alten Freunde 
einmal wieder bejuchen wollen. ch erfuhr davon zuerit 
durch einen Brief umferer lieben guten Nofa Hanno, die es 
von einer der Fräulein De Gajtro’S die in Heidelberg lebt, 
gehört hatte. Bald darauf wurde es mir von der De Galtro’s 
jelbjt bejtätigt, mit manchen Details über ihren jchönen 
Plan, namentlich, daß Sie in dem lieblihen Neinbach, mit 
dem die Verbindung durch die Eifenbahn jo leicht ijt, ein 
Baar Sommer-Monate zubrngen wollten. Das it alles 
ganz prächtig, und ich bitte Sie, den herrlichen Vorjab ja 
auszuführen. Sch wünschte jehr um meinetwillen, Sie fämen 
Thon im May, wie e8 auch De GCajtro’s hoffen, oder Gie 
bleiben bis in den jpäten Herbit, da ich den Juli und Auguft 
wohl, wie gewöhnlich) auf Neifen zubreingen werde. ab 
freue mich um jo mehr, daß fie den freumdlichen Entiehluß 
gefaßt haben, al$ es mit meiner Sanguinifchen Hoffnung, die 
ih in den glüclihen Tagen unjeres Zufammenjeind im 
Sommter 1852 jo innig begte und jo gern ausiprah, daß 
es mir Schon in den nächjten Jahren vergönnt fein werde, 
Sie in dem jchönen Italien wiederzufehen, nicht jo bald in 
Erfüllung gehen will, und wernigitens für das nächte Jahr 
faum Ausficht vorhanden ift. Wenn ich auch noch jedes 
Jahr eine längere oder fürzere Neife gemacht habe, jo fan 
ich doch die gehörige Jeit zu einer jo weiten Neife nicht 
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feicht gewinnen und es durchfreuzen fi dazu jo mancherlei 
Keifezwecde, unter denen namentlich der mir jo liebe Auf: 
enthalt bei meinen guten Gejchwijtern in Frankfınt eine 
hervorragende Stelle einnimmt —, daß fie die mir vergännte 
Zeit zerjplittern. 

Sch bin aber überzeugt, daß Sie, meine theuren Freunde, 
die Ausführung Ihres Planes nicht bereuen und dab Sie 
hier mit alten Freunden frohe Stunden verleben werden. Sch 
denke, Sie nehmen Ihren Weg über Heidelberg amd 
Frankfurt, erfreuen an erjterem Orte ımfere alten Freunde 
und am zweiten meine Gejchwiter mit Ihrem Befuche, der 
an beiden Orten große Freude erregen wird. Oder jollten 
Sie vielleicht der im. mancher Hinficht leichteren Verbindung 
wegen den Weg über Wien vorziehen, jo empfehle ich Shnen, 
(. Steinheim, dort die Befanntichaft Mannheimers?) zu machen 
oder zu erneuern, eines braven und in jeiner Art intereffanten 
Mannes, bei dem Sie, wenn ich nicht irre, warme Sym: 
pathien und Anerkennung für Ihre Anschauungen und Be 
jteebungen auf dem religiöien Gebiete finden werden, Meine 
legte Sommerreije hat mich nicht über die Gränzen Deutjchlands 
hinaus gebracht. — Daß ich das Jahı vorher Paris, Bordeaur 
und die franzöfiichen Vyrenäen mit vielem Genuß gejehen 
hatte, habe ih Jhnen wohl jchon früher mitgetheilt. — Ich 
war einige Wochen in Frankfurt und bin von dort aus mit 
nteinem Bruder, meiner Schwägerin und meiner 16 jährigen 
Jichte, der jüngeren Tochter meines älteften verjtorbenen 
Bruders, nah München gereift: daß wir das Unglück gehabt 
haben, die ältere Schwefler diefer Nichte, die fich im Auauft 
des Jahres 1853 nach Homburg bei Frankfurt glücklich ver- 
heirathet hatte, Schon im April vorigen Jahres durch den 
vafhen Verlauf einer rätjelhaften Krankheit zu verlieren, 
haben Sie vielleiht gar nicht erfahren. — In Münden 
waren wir 4 Tage lang recht vergnügt, ganz kurz ehe die Cholera 
die Ausjtellungs-Gäfte xajch auseinander trieb, verweilten 
dann 3 Tage bei meiner ältejten Schweiter in Fürth umd 
fehrten zufanmen nach Frankfurt zurück, Ich brachte dann 
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mehrere Tage in Heidelberg zu, wo ich unfere alten Freunde 
vecht wohl und munter antraf, und am Morgen des Tages, 
an dem ich wieder abreijte, noch den Anfang von Sette’s 
Geburtstag mitfeierte. Nach einem abermaligen Aufenthalt 
in Frankfurt und einer angenehmen Harzreife zum Schluß, 
fehrte ih Anfangs September hierher zurück und bringe nun 
den Winter in meimen gewöhnliden Gejchäften, in der 
Hoffnung, mich diefer Gefchäfte in ven nädhjten Jahren für 
immer entledigen zu fünnen, abwechjelnd auch in freundlicher 
GSejellichaft, vor allem aber in der Hoffnung auf einen ge 
nußreihen Sommer mit theuren Gäften und Schönen 
Kteijen, zu. 

Bon Ihnen, meine theuren Freunde, höre ich durch ge: 
meinjchaftlide Bekannte, daß Sie wohl und munter find, 
und freute mich diefer Kunde von Heuzen. Bald hoffe ich 
durch einige freimdliche Zeilen und in nicht gar langer Zeit 
durch den Augenichein jelbit die froheite Beltätigung der 
Kunde zu erhalten. 

Leben Sie wohl, meine theuren Freunde, und erfreuen 
Sie bald durch einen Brief 

Hhren treuen Freund 
Gabriel NKießer. 


20. 
Hamburg, 21. Miu 1857. 
Schon jeit der Nückfehr von meiner großen Neife habe 
ih Ihnen, meine theuerjten und verehrten Freunde, inmer 
jchreiben, Fhnen die glücliche Heimkehr von meiner jehr 
gelungenen Neife anzeigen und Shnen für den jehr lieben 
Brief danken wollen, den ich furz vor meiner Abreije nach 
Amerika von Ihnen erhalten habe. Zahlreiche Gejchäfte und 
Störungen mannigfacher Art haben die Ausführung meiner 
Abfiht jo lange verzögert, umd ich muß, wie jo oft Ichon, 
Fhre gütige Nahficht in Anjpruch nehmen. Daß es Jhnen 
gut geht, habe ich zu meiner Freude von verichiedenen 
Seiten dur gemeinschaftlihe Freunde erfahren. Sch babe 
meinerjeits alle Urjache, mit dem Exrgebniß meiner großen, 
in dem weitejten Blane, den ich mir vorgejeßt, ausgeführten Neife 
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— ic) war im Norden bis Quebec, im Süden bis Cuba, im 
Weiten über den Miffiffippi — zufrieden zu jein. ch habe 
mich auf dem fejten Lande die ganze Zeit Über vortrefflich 
befunden; die Seekranfheit, die mich allerdings nicht ver: 
jchont hat, war jedes Mal bald nach der Landung vergejlen; 
fein erheblicher Unfall hat meine Reife: Genüffe geftört. Die 
Eindrüde des gewaltigen Landes find natürlich zu mächtig 
und mannichfaltig, um fie irgendwie im die Gränzen eines 
Briefes zufammenfaflen zu fönnen. So viel fan ich im 
Allgemeinen jagen, daß mich das Land mit Liebe und Be: 
wunderung erfüllt haben würde, wenn nicht der-böje Schand- 
flee der Neger-Sclaverei daran baftete, die alle öffentlichen 
Berhältniffe vergiftet und auch diejes Mal noch bei ver 
Bräfidenten- Wahl den Sieg davon getragen hat. — Mit 
den beiden Empfehlungen, die ich Ihrer Güte verdankte, bin 
ich nicht glüdlich gewejen. Miß Mary Chapman in Bojton 
war mit ihrer Schwägerin Mıs. Chapman, an die ich von 
anderer Seite empfohlen war, auf dem Lande, ziemlich weit 
von der Stadt, und ich fonnte den Tag, an welchem fie in 
der Stadt erwartet wırrden, nicht abwarten. Sch bedautere 
das um jo mehr, als beide Damen allgemein verehrt werden 
und zumal die Legtere fich bei den Beftrebungen gegen die 
. Sclaverei auf ausgezeichnete Weife betheiligt hat. Dagegen 
freue ich mich, Ihnen Grüße von Shrer alten Freundin 
Dttilie Mfing ausrichten zu Formen, die ich in Hobofen, 
einer der Ichönen Vorjtädte von New-Norf an der anderen 
Seite des Hudjon, wo fie bei einer waderen, deutichen Fa: 
milie lebt amd deren Kinder umterrichtet, froh und zufrieden, 
eben von einer Keife nach den Niagara-Fällen, von der fie 
ganz erfüllt war, zurücgefehrt, angetroffen habe. Sie hat 
mir einige Bücher an ihre Schweiter!) in Berlin mitgegeben, 
die ich derjelben bei meinem kurzen Aufenthalt in Berlin im 
„antar jelbit übergeben babe; auch fie umd ihr Onkel 
Ra winjchen, Ihnen angelegentlichit empfohlen 
zu jein. 
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Sch war jehr erfreut, lieber Steinheim, don in New- 
York bei meinem lebten dortigen Aufenthalt vor meiner Ein: 
Ihiffung im Anfang des December ein Exemplar des zweiten 
Bandes Fhrer Dffenbarungslehre) zu jehen. Der Befiger 
des Eremplars, ein in New-ork etablixter gebildeter Kauf: 
mann aus Düfjelvorf, Namens Schayer, war durch den Sn: 
halt des Buches jo enthuftaftiich angeregt, daß er dan Bor: 
jab gefaßt hatte, Ihnen zu jchreiben und Shen jeine Ver: 
ehrung und Bewunderung auszudrüden. Er bat mich zu 
diefem Zwed um Fhre Moreife, die ich ihm gegeben babe. 
Sb weiß nicht, ob er jenen Vorjaß ausgeführt hat. Seit 
meiner Nückehr befige ich das Buch jelbjt und habe mande 
Abichnitte mit den lebhaftejten Intereije gelelen. 

Ih hätte die allergrößte Luft, Sie in diefem Sommer 
wieder in SStalien zu bejuchen, wo möglich, mit Jhnen von 
Sorrent nah Nom zurüdzufehren und dort bis in den 
ovember zu bleiben. Allein ich zweifle, daß es für mid) 
tbunlich jein wird, nach einer mehr als fünfmonatlichen 
Abwejenheit im vorigen Jahr mich jehon wieder auf eine jo 
lange Zeit von bier zu entfernen. Kann es nicht jein, jo 
hoffe ich doch, daß es fih mur um den Aufichub eines 
Jahres handelt, und daß mir jedenfalls im Herbjt des 
Sahres 1858 die Freude, Sie wiederzujehen und einige 
Wochen mit Ihnen zuzubringen, zu Theil werden wird... . 

Frau Doctorin Ysler grüßt Sie auf das Herzlichite; fie 
it noch immer abwechjelnd unmwohl und dadurd wohl am 
Schreiben verhindert. Die lieben Meinigen in. Frankfurt 
find, Gottlob! wohl und munter umd gedenken Jhrer mit 
herzlichen Liebe. 

Leben Sie recht wohl, meine theuren Freunde, und er: 
freuen Sie bald durch einige Zeilen 

Ihren treuen Freund 
$. Nießer. 


P. S. ch vergaß oben zu bemerken, daß ich Mix, Ingham 
ebenfalls nicht angetroffen babe, da ich mich in Trenton nicht 
aufgehalten und ihn in Philadelphia, wo er ein Bureau bat, ver- 
fehlt babe, 
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21. 
Franffurt a. M., 31. October 1858. 
Meine theuren, verehrten Freunde! 

Sch muß mich vor allem anflagen und Ihre freundliche 
Nachficht dafür erbitten, daß ich Ihren jehr lieben Brief, den 
ih in Hamburg im April erhalten habe, jo lange um: 
beantwortet gelafjen habe. ES ijt hauptjächlich die üble Ge: 
wohnbheit des WVerfchiebens daran Schuld, die eben, ehe wir 
es uns verjehen, eine lange Zeit verjtreichen läßt. Doch find 
Sie, wie ich ficher hoffen darf, überzeugt, daß ih Jhnen 
auch jchweigend das treuejte und wärmfte Ahrdenfen be: 
wahre, und eben jo baue ich, wenn auch jchuldbewußt, auf 
die Fortvauer Fhrer freunoschaftlihen Gefinmung. Bon dem 
lieben Freunde Herin Mandel erfahre ich, daß es Shnen, 
‚Gottlob! aut geht, und habe mit ihm verabredet, dab wir 
unjere Briefe gemeinfchaftlihd an eine von ihm zu be 
jtimmende Adrejje abjenden wollen. Da Sie mir im vorigen 
Jahr in Florenz jagten, daß Sie Ihre Woynung würden 
ändern müjjen, jo weiß ich nicht, ob ich Shnen noch unter 
der alten Adreffe jchreiben kann und habe auch Herin Mandel 
darauf aufmerfjam gentact. 

Meine Hoffnung, Sie noch in diefem Jahr in Stalien 
zu jehen, it leider unerfüllt geblieben, da mich verjchiedene 
Grimde bejtimmt haben, die Ausführung meines Keijeplanes 
zu verichieben und ich in diefem Jahr die Gränzen Deutjch- 
lands nicht überichritten habe. Doch hoffe ich, daß der Auf: 
Ihub Fein allzulanger fein wird, wenn ich auch einen fejten 
Entihluß über meine Neife noch nicht gefaßt habe. ES ift 
möglich, daß ich mich fchon im Winter auf den Weg mache, 
jo daß ich einige Wochen vor Dftern in Rom eintreffe, den 
May zu einem Ausfhuge nach Sicilien verwende und im 
Suni nach Deutjchland zurickehre. Sollte daraus Nichts 
werden, jo hoffe ich, diejelbe Neife von Auguft bis December 
zu machen, in welchem Fall ich den October in Sicilien, den 
November in Rom zubringen wide, Welche von beiden 
Plänen würden Sie, meine lieben Freunde, falls im Uebrigen 
mir die Wahl ganz frei ftehen follte, für den an fich zwed: 
mäßigeren halten? 
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Mir it es die ganze Zeit über wohl ergangen und ic) 
freue mich fortwährend der glüclich wiedergewonnenen Frei: 
heit und Muße, die ich zu allerlei meiner Neigung zufagenden 
Studien und Arbeiten zu verwenden hoffe. Bisher ijt freilich 
bei den leßteren Nichts herausgefonmmen, als ein Baar Auf: 
läße über Amerikanische Dinge, die in 3 Heften einer ‚unter 
dem Titel ‚preußiiche Sahrbücher” jeit Januar d. %. eu: 
jheinenden Monatsichrift abgedrudt find!), und die ich Ihnen 
mitbringe, wenn ich zu Ihnen fomme, falls Nic) mir nicht 
etwa eime frühere Gelegenheit barbieten jollte. Jm Uebrigen 
habe ich den Sommer ganz angenehm zugebracht, indem ic) 
Ihon im May und Juni einige Zeit bei meinen Gejchwijtern 
bier verlebt, auch meine Schweiter in Fürth bejucht habe, 
dann von Mitte Yun bis Anfang Auguft wieder in Ham: 
burg geblieben oh, von da an erjt einen Ausflug in das 
Niejengebirge gemacht, dann mich längere Zeit in Heidelberg. 
und Bonn aufgehalten, dazwischen auch den Schwarzwald 
und die Nheinpfalz bereift habe. Segt erfreue ich mich jeit 
3 Wochen des heiteren Zujfammenlebens mit den lieben 
Meinigen bier in Frankfurt. Mein Bruder it freilich augen: 
blieklih auf einer Gejchäftsteife in Defterteid, von der wir 
ihn morgen zurücerwarten. Jm Laufe der nächiten Woche 
gedenfe ich nach Hamburg zurüchzutehren und Dort einige 
Monate zu bleiben. Es wird mid in hohem Grade er: 
freuen, wenn ich dort einige Nachricht von Jhnen erhalte. 
Jedenfalls benachrichtige ih Sie im Beginn des nächjten 
Jahres, wie es mit meinen Neijeplänen fteht. 

Meine gute Schwägerin grüßt Sie auf's Herzlichite, und . 
wide jehr gern jelbjt fchreiben; allein fie it jeher be 
Ihäftigt, und die Muße it ihr jeher Farg zugemefjen; ic) 
zweifle daher, ob fie vor der Abjendung diefes Briefes, mit 
der ich Heren Mandel nicht warten lafjfen will, noch dazu 
fonmen wird. 

2. Nov. Die Abjendung diejer Zeilen hat ji) ver: 
zögert, und inzwilchen hat Bauline Zeit für die Anlage ge: 
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funden; auch hat mir der Nabbiner Stein!) anliegendes 
Briefhen für Sie, lieber Steinheim, zukonmten lafjen. 
Leben Sie wohl, meine thenerjten Freunde! Erhalten 
Sie mir Ihre Freundschaft und erfreuen Sie mich) bald durd 
einige Zeilen nad) Hamburg. 
hr treu und inmigit ergebener G. Nießer. 


22. 
Sranffurt a M., 24. April 1859, 
Meme theuren Freunde! 

Exit jeit gejtern bin ich im Befiß Shres lieben Schreibens 
vom 6. März; dem das Bader, das ihn enthielt, ift mit 
dem Boftzeihen „Kifingen 23. April” exjt gejtern bier au- 
gefommen. Es ijt dadurch Fir Ihr literariiches Unternehmen, 
liebjter Steinheim, jo viel EFojtbare Zeit verloren gegangen, 
daß ich wenigitens nicht noch längeren Auffehub verjehuden 
will und deshalb glei) antworte. Enthielte Jhr Brief den 
einfahhen Auftrag, das Manufeript an feine Aoreffe zu 
ihiefen, jo hätte ich) natürlih ohne Weiteres Dwre paritt. 
Allein Sie Fnüpfen an diefen Auftrag eine Vorfrage, deren 
Beantwortung wahrlich nicht leicht ift, und ohne deren Er: 
ledigung ich Doch Nichts hun darf. Daß der Inhalt des 
fraglichen Mamuferipts?) weit mehr als genügenden Aırlaß 
giebt, um, wenn er am entjheidenden Drte zur 
Sprabe fommt, dem Verfaffer, der gegen den Drachen 
von jeiner Höhle jelbjt aus jo fühn zu Felde zieht, was an’s 
Zeug zu flicken, ift Har genug und Fam doch auch wohl von 
Sshnen nicht bezweifelt werden. Die zu beantwortende Frage 
dürfte daher allein die jein, welcher Grad von Wahrfehein- 
lichfeit vorhanden ift, daß eine in fremden Lande ımd 
fremder Sprache gedructe Schrift dort zur Sprache komme 
ud gegen den duch eine halbe Bfeudonymität gedeckten 
Verfaffer deshalb verfahren werde. Diefe Frage aber fönmen 
Sie weit bejfer beantworten als ich, da Sie zur Beobachtung 

N Bals nbeir-©; 75, Annr.-L . 

2) &3 handelt fich, wie mir fcheint, um die bei dem ©, 54, 
Am, 1 erwähnten Eonvolut befindliche Abhandlıng, betitelt: 
„Bromemoria tiber die Angelegenheit des Mortara”, von dev ich 
nicht weiß, ob fie überhaupt, bezw, unter welchen Namen fte 
gedruckt worden ill. Die ganze Abhandlung nebit den umfang- 
reichen dazu gehörigen Delegitücen, 48 eng befehriebene Duart- 
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der darauf bezüglichen Berhältniffe weit mehr Gelegenheit 
gehabt haben. ES fommt eben darauf an, wieweit — im 
geographiichen Simm — die Geneigtheit geht, von jolchen 
Erfheinungen Notiz zu nehmen, und wie weit die Mittel der 
Wacjamkeit, die dazu in den Stand fegen. Ueber Beides 
babe ich Fein Uxtheil. ES bleibt mir alfo nichts übrig, als 
Sshre bejtimmte Entiheidung abzuwarten. Zu diefent Ende 
bemerfe ich Shnen, daß ich übermorgen zu meiner Schweiter 
nach Fürth reife, aber am 9. May bier wieder einzutreffen 
und nah Emzem Aufenthalt nah Hamburg zurücdzufehren 
gedenfe. Wenn ich alfo am 9. May hier einen Brief von 
Ihnen vorfinde oder bis zum 12ten bier erhalte, jo führe ich 
Sshren Auftrag gleich aus; erhalte ich ihn jpäter, jo bejorge 
ich das Nöthige von Hamburg aus. Daß unter den gegen: 
wärtigen Berhältnijfen jchwerlih eim Buchhändler zu irgend 
einem Unternehmen geneigt jein wird, brauche ich Ihnen 
faum zu bemerken; in diefer Hinficht find die 8 Wochen, die 
zwilchen dem 1. März — dem Datum Shres Briefes an 
Heren Mendelsjohn — und heute verjtrichen find, von großem 
Kachtheil. Dhmedies haben ja Schriften diefer Art, die ji) 
durch ihre weitgreifenden, humaniftiihen Tendenzen der Be- 
achtung der Fachgelehrten entziehen und demnach zu ihrem 
Berjtändniß Kenntniffe und Nachdenken, wie jie weit über 
die gewöhnliche Bildung hinausliegen, erfordern, nur ein jehr 
geringes Publikum. 

Mit meiner schönen, italienischen Neife ift es leider 
Kichts, da ja der Krieg vor der Thüre ift. Selbit wenn 
mein Neifeplan nicht den wahrieheinlichen Kriegs:Schauplak 
berührte, jo wide ich ihn doch einftellen müfjen, da die Er: 
Ibütterung aller Intereffen, die Schon der drohende Krieg 
bewirkt hat, auch mich mittelbar in ernfter Weile trifft. 

Bon ganzem Herzen winfche und hoffe ih, daß Shre 
Bläne, meine theiuren Freunde, duch das drohende Kriegs: 
Gewitter in Feiner Weife durchfreuzt werden, md, wen e$ 
doch jein jollte, daß Sie bald einen freimdlichen und be: 
baglihen Zufluchtsort finden, in dem Sie von den Striegs: 
plänen unbehelligt bleiben. Nicht wenig habe ich mich der 
Berichte über hr förperlihes Wohlbefinden und Ihre heitere 
Stimmung gefreut. . ..... 


Leben Sie recht wohl, meine theuren Freunde, md 
ichreiben Sie recht bald 
Shrem treuen 
. Nießer. 


23. 
Hamburg, 5. Sun 1861. 

Sch habe zwei Ihrer lieben Briefe zu beantworten, 
theueriter Freund, bin aber dazu auch heute, von Gefchäften 
bevrängt; nicht fo, wie ich es wünjchte, im Stande. Dennod 
will ich die Mittheilung des beiliegenden, mir in den legten 
Tagen zugegangenen Schreibens nicht verzögern. ch habe 
in Folge desjelben Ihr Mamufeript, das mir gerade 
Tags zuvor zugefommen war, jogleich nah Magdeburg ge: 
endet, und darf hoffen, daß der Drud desjelben in wenigen 
Monaten vollendet jen wid. . 2.2... 

Meine innigiten Grüße an Shre liebe Frau! Wie gern 
jähbe ib Sie diefen Sommer! Mllen ic muß meine 
Wünfche meiner mir im Webrigen jehr zufagenden Stellung 
und Berufsthätigfeit zum Opfer bringen und werde froh 
jein, wenn ich während der Gerichtsferien ein paar Wochen 
in Deutjfchland herumveifen Fam. 

Bon ganzem Herzen 

hr treuer 
$. Nießer. 


24. 
Hamburg, 12. November 61. 
Meine Iheuren Freunde! 
sh habe mit der Beantwortung Shres lieben Briefes 
aus Sorrent vom 29. Juni gewartet, bis ich mit Sicherheit 
annehmen fan, daß Sie wieder in das Winterquartier nach) 
Rom zurücgefehrt find. Sch darf jeßt mit dem Schreiben 
um jo weniger mehr zögern, als ich Ihnen Fremde zur freumolich- 
jten Aufnahme vecht angelegentlichit zu empfehlen habe. Es ijt 
möglich, daß ih von diefen jchon die eine, die Frau des 
Bürgermeifter Koch im Leipzig, eines mir jehr „werthen, 
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teefflichen Freundes, die mit einem an der Bruft leidenden 
Sohn den Winter in Nom zubringen will, fih fjehon bei 
Hhnen mit einer Karte gemeldet hat, die ich ihr gegen Ende 
Auguit in Dresden eingehändigt habe. Wenn Sie ihr bei 
ihrer Eineihtung in Nom, zumal mit Beziehung auf den 
franfen Sohn, mit Ihrem Fundigen Rath an die Hand gehen 
und dazu beitragen wollten, ihr den Aufenthalt angenehm 
zu machen, jo werde ich Jhnen dafür jehr dankbar fein. 
Der andere Empfohlene it einer meiner theneriten Jugend: 
freunde, Dr. Oppenheimer!), früher Nath am Oberappellations- 
gericht in Lübel, wo er auch feinen Wohnfit behalten hat, 
nachdem er — jchon 1853 — jeinen Abjehied vom Gericht 
genommen bat, um jenen Kindern zu leben. Sonft in den 
glücklichiten Verhältniffen, wird ev viel duch Krankheiten 
jeiner Kinder heimgefucht, geht ev auch eines Knaben wegen 
nach Nom, der von einer jehweren Krankheit, die lange um- 
heilbar jehien, zwar genejen ift, deilen zarte Gejundheit der 
Bater jedoch einem nordischen Winter nicht anzuvertrauen 
wagt. Ib erwarte ihn im den näcdhjten Tagen auf der 
Ducchreife mit den Knaben und der einzigen, noch uns 
verheiratheten von jenen 4 Töchtern, einem liebenswürdigen 
Mädchen, dem Ebenbilde ihrer fehönen, leider früh ver: 
jtorbenen Mutter. Sie werden an ihm einen  trefflichen 
Mann Ffennen lernen, den ich nebjt jenen Kindern Jhrer 
Freundjchaft auf das MWärnifte empfehle. 

3b habe mich herzlich über Ihren lieben Brief aus 
Sprrent gefreut und über die Nachrichten, die Sie mir über 
Shr Wohlergehen brachten, und die mir einige Monate jpäter 
unfer Freund E., den ich herzlich zu grüßen bitte, bejtätigte. 
Auch Ihre Zeilen vom May, lieber Steinheim, babe ich 
durch Heren Steinhäufer erhalten; ich babe jeitdem nichts 
wieder von ihm ud feinen biblifch-künftlerifchen Unternehmen 
gehört, bezweifle aber, daß er die nöthige Theilnahme für 
dasjelbe gefunden bat. 

Sch hoffe, dab Zhr Mamufeript, das ich jchleunigjt be 
fördert habe, jet gedruct ift, und daß Sie bald Exemplare 
erhalten. 
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Mir geht es fortwährend recht gut. Ach war jo glüd- 
lich, die jehswöchentlichen Sommerferien — was nicht immer 
der Fall jein wird — ganz benugen zu fünnen, und bin 
auf die angenehmjte Weile in der Schweiß und in Deutich: 
land umbergeftreift, habe auch jehr frohe Tage mit meinen 
lieben Gejchwiltern in Frankfurt, denen es gut geht, und 
die Sie imgit grüßen, zugebracht. Am 3. Auguft — zur 
Zeit von E.’S Anwejenheit — bin ich zurücgefehrt, arbeite 
jeitdem Kenkd viel, befinde mich aber dabei recht wohl. 

Mit Vergnügen, meine theure Freundin,  erfülle ich 
Shren beicheidenen Wunfch nad einem photographiichen Bilde 
von mir; ich werde gelegentlich Juchen, Shnen auch Folche 
von meinen Frankfurter Angehörigen zu verichaffen. Ihr 
Bild, mein lieber Steinheim, hat mir und den anderen 
Freunden, die eS erhalten, Die größte Freude gemast. 
Wenn Sie, meine verehrtejte Freundin, gelegentlich das 
Shrige wollten nachfolgen laffen, jo winden Sie mich wahr: 
haft beglüden. um leben Sie recht wohl, meine Theuren, 
und erfreuen Sie recht bald durch ein jchriftliches Liebes: 
zeichen 

Ihren treuen 
$. Rießer. 


25; 
Hamburg, 31. März 1862. 
Meine theuren Freunde ! 
55 it hohe Zeit, daß ih Ihren lieben Brief vom 
31. December beantworte, und ich will es ohne die jchon 
jo oft angebrachten und auch jet wieder nur zu nöthig ge: 
wordenen Entjehuldigungen thbun, Daß ich Ihnen to der 
langen Briefpaufen das treuejte und innigfte Andenfen be 
wahre, und daß es mich wahrhaft glüclid machen würde, 
sonen einen dritten Befuh in Italien abjtatten zu Eönnen 
— wozu freilich für das nächite Sahı feine Ausficht vorhanden 
— das werden Sie mir ohne befondere Berficherung glauben. 


BL er 


SH danke Ihnen herzlichit für die freundliche Aufnahme, 
die Sie meinem lieben Freund Dppenheimer und den 
Seinen haben zu Theil werden laffen. Ich höre mit Ver: 
gnügen von feinen Angehörigen, daß er fih gern und häufig 
des Zufammenjeins mit Jhnen erfreut, und bitte Sie ihn 
nebjt Tochter und Sohn auf das herzlichite von mir zu 
grüßen. Wenn ich recht unterrichtet bin, werden fie mın 
bald einen Ausflug nad) Neapel und dann die NAundreife 
antreten ; ich freue mich auf die mündlichen Berichte, die fie 
mir von Shnen bringen werden. 

Sch wundere mich, daß, jo viel mir befannt, der dritte 
Band Sores theologifchen Werkes‘) noch nicht erjchienen ft. 
Wünfhen Sie etwa, daß ich) desfalls irgendwo anfrage, To 
jtehe ich zu Dienjten. Für ein Eremplar werde ih Ihnen 
herzlich dankbar jein. Sie werden mir zutrauen, daß ich 
Geijt und Schärfe, mehr aber noch Begeifterung und Aus: 
dauer zu wahren weiß, auch: wenn jie einem Standpunfte 
gewidmet find, der nicht der meinige it. — YZb babe jchon 
vor längerer Zeit Fräulein De Gajtro durch ihren Bruder David 
erjuchen lajfen, gi die Abjchrift der Aeuferung Twejteus, 
davon hr legter Brief erwähnt, zu fommen zu lallen. Sc 
babe bisher Nichts erhalten, will aber Gelegenheit juchen, 
mein Ihrliegen in Erinnerung zu bringen. 

Sshnen meine verehrte Freundinnen, den wärmiten Dank 
für Ihre lieben Zeilen, die mir jedes Mal vie allergrößte 
Freude machen. Mit herzlichiter Theilmnahme höre ich, daß Sie 
einen jo jchönen Sommer in Sorrent verlebt haben und 
münfge Shnen von ganzer Seele Glüd zu dem nächiten. 

sn den Djtertagen boffe ich meine liebe Schwägerin in 
Berlin zu treffen und jie mit hierher zu nehmen, wo jie 
hoffentlich einige Wochen bei mir zubringen wird. Wenn Sie 
mir die Freude machen, mir um Dftern zu jehreiben, jo wird 
die Gute diefe Freude mit mir theilen. 

Leben Sie wohl, meine theueriten Freunde, und erhalten 
Sie Ihre Liebe 

Ihrem Freunde 
G. NRießler. 
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26. 
Hamburg, 16. November 62. 
Lieber Freund! 

Sh hoffe, Sie find glücklich in das Nömifche Winter: 
quartier zurückgekehrt, und diefer Brief trifft Sie dort bei 
beitem Wohljein und Ihre liebe Frau desgleichen. 

Sch habe gleih nach Empfang Jhres Briefes an 
Dr. BhHilippion gejchrieben und von ihm die beifolgende 
Antwort erhalten. Hoffentlich erfolgen die verjprochenen 
Gremplare muın baldigit. I hatte, wie Sie aus der Ant- 
wort erjehen, in der Zeritrenung vergefjen, Ihren Brief dem 
meinigen beizulegen. 3b babe aber am folgenden Tage, 
noch vor Eingang der Antwort, mein Verjehen bemerkt und 
das Verfäumte duch Einfendung Ihres Briefes nachgeholt; 
er ift ohne Zweifel gleich nach Abjendung der Antwort ein- 
getroffen; es ift mir aber jeitvem nichts weiteres zugegangen. 

Ih Habe hnen im vorigen Jahr durch meinen Freund 
Dppenheimer verschiedene Druciachen zugejendet, insbejondere 
3 Hefte, Abdrüde aus dem Breußifchen Jahrbüchern, Das 
eine Aufläge über Amerita, die beiden anderen Srörterungen 
über preugiihe Judendebatten!) enthaltend. Mein Freund 
mag aber wohl. vergejen haben, Ihnen auszurichten, daß 
mir Jehr daran gelegen ijt, die Hefte zurüchzuerhalten, da 
ich außer diefen mr noch ein einziges Eremplar davon befiße. 
Können Sie mir daher, jei es durch Buchhändler-Gelegenbeit, 
jei e8 gelegentlich duch DVermittelung eines Neifenden, die 
drei Hefte zurüchenden, jo werden Sie mich) in hohem Grade 
verpflichten. 

Kürzlih war mein Bruder aus Frankfurt eine Woche 
lang bei mir. Im Frühjahr hatte ich auch die Freude, meine 
gute Schwägerin Bauline während einiger Wochen bei mir 
zu jehen. Beide gedenfen Ihrer, meine theuren Freunde, 
mit Liebe und Verehrung und grüßen Sie innigit. 

sn den Sommerferien habe ich meinen Gejchäften mır 
einen Monat abmüßigen können, von denen ich eine Woche 
in Frankfurt, den Nejt in London und auf einem Ausflug nad 


,„. > Enthalten im erften Jahrgang der Breußiichen Jahr- 
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Srland zugebracht babe. In London fand ich zwei Töchter 
meiner leider jo früh verjtorbenen Jugendfreundin Madame 
Bauer in den angenehmiten Berhältniffen und wohnte bei der 
jüngiten derjelben, die Sie vor bald 3 Jahren in Nom be: 
jucht hat, und die freumdlichit grüßt. 

Mir geht es recht aut und ich hoffe bald dasjelbe von 
shuen, meine theuerjlen Freunde, zu hören. Sy den Weihnachts: 
ferien gedenfe ich die Meinigen in Frankfurt zu bejuchen. 

Leben Sie wohl und erfreuen Sie bald wieder durch 
einige Zeilen 

Ihren treuen 
$. KRießer. 


a: 
Hamburg, 8. April 1863.%) 
Meine theuren Freunde! 

Es it hohe Zeit, daß ich Ihren lieben Brief vom 
26. November v. %. beantworte, wenn er nicht verzögert 
werden joll, bis Sie Nom verlajffen haben und der Auf: 
enthalt in dem jcehönen Sporrent die Entfernung zwijchen uns 
noch größer und den Boitweg, den der Brief zurücdzulegen 
hat, bejchwerlicher macht. Wenn ich ihn morgen fortichide, 
jo trifft er Sie doch gewiß noch in Nom unter der alten 
Aorefje. Webrigens. ift diefes Dal an der langen Verzögerung 
nicht meine ° Saumjeligfeit — oder, wenn Sie es milder 
auffallen wollen, meine Gejchäfte allein Schuld; Jondern 
8 fam em anderer Umfjtand hinzu. Sch hatte gleich nad) 
dem Empfang Ihres Briefes, lieber Steinheim, die Einlage, 
mit einigen Zeilen von mir begleitet, an Dr. Bhilippjon ge 
Ichieft und erwartete feine Antwort, um Jhnen von derjelben 
gleich Kemmtmiß zu geben. Allein diejelbe blieb gänzlich aus, 
bis ich glaubte vor einigen Tagen daran erinnern zu müljen. 
Da befam ich denn heute die anliegende, ablehnende Ant: 
wort, die ich Jhnen mit dem Bedauern mittheilen muß, daß 
e3 nicht in meiner Macht gejtanden hat, ein günjtigeres 
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Refultat zu erzielen. ES ift traurig, daß das Urxtheil des 
Bublifums über eine Frage entjcheiden joll, über welche nur 
fo Wenigen ein jachveritändiges Urtheil zufteht. In welchen 
Händen aber die Kritik ift, deren Urtheil neben dem des 
Bublifums maßgebend jein joll, vermag ich wieder nicht zu 
beurtheilen. — Uebrigens verdient das perjönliche Gejchid 
des Dr. Wh. mitleidsvolle Theilmahme; er ift, wie ich höre, 
ganz oder fait erblindet; auch jeiner Unterfchrift ijt es, vünft 
mich, anzumerken. 

Sch Hoffe, daß der Winter für Sie, meine lieben 
Freunde, jo gut geendet, wie er begonnen bat, daß Sie jebt 
Ihon den herrlichen, Nömifchen Frühling in vollen Zügen 
genießen und fich zur Meberjievelung nach dem herrlichen 
Sorrent vorbereiten. 

Mir geht es im Ganzen aut; doch bin ich nicht frei ge- 
wejen von allerlei Kleinen Winterleiden, Husten u. dgl. und 
leide augenblicklich an einem gejchwollenen Geficht, das mic) 
jhon den vierten Tag an das Haus fejlelt und zum erjten 
Male, jeitdem ich em Amt habe, möthigt, die Gerichts: 
Sibungen zu verfäumen. ES ift eim mmerbebliches Leiden; 
doch macht e8 mich ein bischen marode und nicht eben auf: 
gelegt, viel zu jcehreiben. Und doch mag ich die Abjendung 
des Briefes nicht verzögern, aus Bejorgniß, Sie möchten das 
Sommterguartier beziehen. 

Die Meinigen in Frankfurt find gejund umd munter, 
Meine gute Schwägerin hat neulich Ihre Adreife bei mir 
erfragt, wird Ihnen alfo wohl gejchrieben haben. 

Wenn Sie Gelegenheit finden, lieber Steinheim, mir 
die 3 gedrucdten Hefte zurüczufchiden, werde ich Ihnen jehr 
dankbar fein, da ich außerdem nur noch ein einziges Exemplar 
von den Sachen bejige. Mein Freund DOppenheimer hatte 
vergeljen, daß ich ihn gebeten hatte, die Sachen wieder mit 
zurüczubringen. 

Leben Sie recht wohl, meine theuren Freunde! Berleben 
Sie einen jehönen Sommer in dem wunderbaren Sorrent, 
und erfreuen Sie bald wieder durch ein Zeichen hres 
Wohlergehens und Hhrer Freundichaft 

Shren treuen 
G. Nießer. 
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